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Petrus Ramus 

als Tlieologe. 


Ohiittlana Tbeologia non adao ab«* 
tnuft est ▼«! ab hominimi Miktibiu r»- 
moU , quin lutturaU qnadam laee popa- 
lia omnibna illncMcat, homlnesqn« id«o 
hnnumitas ipM td divln* ttudU capet- 
Modnm invitet atque allioUt. 

Bamas, Com. de ralig ebiiat Lib. I. 
Pnef- pg- S* 


Einleitung. 


Unter den Vertretern des Humanismus, welche 
nicht nur im Gebiete der Philosophie und der Philologie 
neue Wege gebahnt, sondern auch auf die Theologie 
einen bestimmenden Einfluss ausgeübt haben, behauptet 
in Frankreich Petrus Ramus (Pierre de la Ramee) eine 
der ersten Stellen. Nicht minder durch sein bewegtes, 
abenteuerliches Leben und sein tragisches Ende in der 
Bartholomäusnacht bekannt, als durch seine beinahe 
alle Zweigen des menschlichen Wissens umfassende Viel- 
seitigkeit bedeutend, hat er durch die mannigfalligsten 
Anregungen, die von ihm ausgingen, in der Culturgo- 
schichte seiner Zeit eine tiefe Spur zurückgelassen. 


— i — 

Lässl sich zwar der Ertrag seiner Leislungcii nicht auf 
die Feststelhmg einiger fertigen Lehren, auf die Ent- 
deckung einzelner bestimmten Wahrheiten zurückrühren, 
so sind dafür seine Bestrebungen, die Lehrweise seiner 
Zeit zu reformiren und zu erneuern, in den weitesten 
Kreisen, auf den verschiedensten Gebieten, fruchtbar 
und erfolgreich gewesen. 

Gehört Ramus durch die Unabhängigkeit seines 
Denkens, durch seine Angriffe auf die herrschende Me- 
thode der von Aristoteles abhängigen Scholastik, durch 
seine Begeisteruug für die Glassiker des griechischen 
und römischen Alterthums, durch die Klarheit und Ele- 
ganz seiner Darstellung, zu den edelsten Trägern des 
Geistes der Renaissance, so sichert ihm sein evan- 
gelischer Glaube und der heldenmüthige Tod, womit er 
diesen Glauben versiegelte, eine Ebrenstelle in dem 
Kreise der Protestanten Frankreichs im Reforma- 
tionszeitalter. Renaissane und Reformation, clas- 
sisch'e Bildung des Humanismus und religiöse Einwirkung 
des Evangeliums, das sind in der That die charaktetisti- 
sehen Züge der Individualität Ramus', die beiden gei- 
stigen Mächte, welche sich in seiner Persönlichkeit wieder 
spiegeln. Jene zwei Factoren, welche die gesammte 
Bewegung des sechzehnten Jahrhunderts beherrschen^ 
wirken in seinem Charakter und seinem Geiste zu- 
sammen : was jene grosse schöpferische Zeit gewollt und 
bekämpft, was sie zu Boden warf und was sie aufzu- 
richten suchte, die Trümmer der Vergangenheit und die 
Bausteine der Zukunft, wir finden beides in dem Leben 
und dem Streben des Petriis Ramus, welchen der Protes- 
tantismus als seinen muthigen Bekenner und diö Wis- 
senschaft als ihren bahnbrechenden Kaempen preisen. 
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Es wirrt daher keiner besonderen Rechtfertigung be- 
dürfen, wenn in den folgenden Seilen der Versuch ge- 
macht wird, die Theologie des Ramus in ihrer Be- 
ziehung zu seiner Philosophie darzustellen. Dass er 
sich zur reformirten Confession bekannt, dass seine phi- 
losophischen Grundsätze, namentlich seine dialectische 
Methode, auch auf die Theologie eingewirkt hat, ist wol 
im Allgemeinen bekannt; allein seine theologischen 
Grundanschauungen haben, abgesehen von einigen Seiten 
Schweizer*s, *) noch keine entsprechende Darstellung und 
Würdigung erfahren, und das Verhältniss, in welchem 
die Theologie des Ramus zu seiner Philosophie steht, 
ist auch noch keiner besondern Untersuchung unter- 
worfen worden. 

Die Hauptquelle für eine solche Darstellung ist das, 
nach dem Tode des Ramus, im Jahre 1376 erschienene 
Werk: Petri Rami Veromandui, philosophiae et elo- 
quentiffi professoris celeberrimi, Conmientariorum de 
religione christiana libri quatuor, nunquam antea editi. 
Ejusdem vita, a Theophilo Banosio descripta. Francof. 
1576. Er begann diese Schrift auf seiner Reise in 
Deutschland und in der Schweiz 1568-69, legte den 
ersten Entwurf derselben den bedeutendsten Theologen 
Zürichs vor, und brachte sie nach seiner Rückkehr in 
Paris vollständig zum Abschluss.*) 


*) Die Ent Wickelung des Monüsystems in der ref<»nnirten I 

Kirche. Erster ArUkel. 10. Die Philosophie des Petrus Ramus. 

Untersuchung ihres Einflusses aur die reformirte Ethik. (Theol. j 

Slud. u. Krit. 1850. I. S. 69—78.). 

*) Die Bemerkungen dos Banosius über die Cönuneutaria des 
Ramus sind in mancher Hinsicht interessant, und mögen desshalb 
hier mitgethcilt werden : Ha^c Comnientaria quatuor de religione 
christiana, Teluti ab incendio ercpta nunc promulgantur, idque 
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Die anderen Schriften des Ramus, welche in der fol- 
genden Untersuchung benutzt worden sind, haben zwar 
für unserh Zweck eine weit geringere Bedeutung, dürfen 
aber nicht. unberücksichtigt bleiben. Ich nenne beson- 
ders folgende: Aristohcas anlmadversiones 1543; Pro 
philosophica Pärisicnsis Academiae disciplina oratio, 
1551; Dialectiqüe de Pierre de la Ramee ä Charles de 
Lorraine I cardinal, son Mecene (franz.) 1555; P. Rami 
Dialecticse libri duo (lat.) 1556; Advertissement sur la 
reformation de Tuniversite de Paris. Au Roy, 1562; la 
Remonstrance de P. de la Ramee , faite un cpnsell 
prive en la chambre du Roy au Louvre, le 18 Jan vier 


cujusdam GaUi ppera, qui oi&coYpa^v virgula divina fid nos usque 
perduxit, non minori bonorum lastitia- quam fructu. His enim 
Gommentariis pietatis doctrinaeque lumen ilfud illustre quod ex- 
sUnctum in Ramo interfectores voluerant, rursus accendi in his 
extremis mundi tenebris summo cum Ecclesise bono pii videbunt 
et exultabunt. . Enimvero , licet Theologia suis-, ornata pneceptis 
a summis Theologis ti-adita sit, cum q\iibus hsec Gommentaria 
Rami nulla ratione sint conferenda: attamen est in illis aliquid 
quod piorum omnium Studium et benevolentiam non mediocrem 
mereatur. Nam P. Ramus Philosophus non tantum fuit, sed diam 
Orator, artibus liberalibus instaurandis .ad senectutem dies noc- 
tesque occupatus: sacrarum qüidem litteranim semper Studiosus, 
sed quas serio non attenderat antequam in Germaniam proficis- 
c^retur. Itaque singularem ingenii, pietatis diligentiseque laudem 
ineretur, quod brevi ' temporis spatio adeo magnos fn divinarum 
rerum cognitione progressus fecerit. Quos si quis leves fortasse 
dixerit'aut jüdicarit, hoc a me responsum habeat, facilius esse, 
alienos labores negligere quam imitari : doctrinani vero bis com- 
mentariis. comprehensam piam et orthodöxam testem esse ejus 
fidei, quam Ramus sanguine suo obsignavit, denique piaculum 
esse, banc confessionem doctrinse chriätianse in lerris traducere, 
qiiam Augeli, Prophet« et Christi Martyres in coelo celebraut et 
prsedicant. (Banosius, Vita Rami, pg. 28—29.) 


< 
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1567, touchanl la profcssion royalc on niathematiques, 
1567. 

Um die Erforschung des Lebens und der Leistungen 
des Petrus Ilamus hat sich ein protestantischer Gelehrter 
Frankreichs besonders verdient gemacht. Von Cousin 
(Fragments de philosophie cartesicnne, pag. 5—7^ an- 
geregt, hat Waddington zuerst in einer lateinischen 
Monographie : De Petri Rami vita, scriptis, philosophia, 
1848, sodann in einem ausführlicheren französischen 

• 

Werke : Ranius, sa vie, ses ecrits et ses opinions, 1855 
[480 pg.] das Gedächtniss des Ramus wieder zu Ehren 
gebracht. Diese auf sorgfältiger Quellenforschung be- 
ruhende, durch klare und warme Darstellung sich in 
vorzüglicher Weise auszeichnende Schrift berücksichtigt 
nur vorübergehend Ramus als Theologen (pg. 360—2), 
und macht daher die hier dargebotene Untersuchung 
nicht überflüssig. Dagegen hat Waddington des Ramus 
Bedeutung für die Philosophie und die Culturgeschichte 
so eingehend, vollständig und genau dargelegt, dass wir 
in den meisten Fällen hiefur auf ihn werden verweisen 
dürfen. 

Der Gang dieser Untersuchung wird uns von selbst 
durch unsern Gegenstand nahe gelegt. Im Anschluss 
an die Commentaria de religione christiana werden wir 
die Theologie des Ramus nach ihren verschiedenen 
Seiten und mit steter Berücksichtigung seiner philoso- 


') Wo keine besondere Erwähnung 9tatt finilcl, sind die 
Commentaria gemeint. Die er^tc Zahl bezeichnet das Buch; die 
zweite das Capitel; die dritte die Seite. E« liegt mir die x\ub- 
gäbe von 159i (Francofurti , apud haeredes Andreae Wecheli) 
vor; dieselbe ist ein uiivenlndertcr Abdruck der ediiio prineeps^ 
vom Jahre 1576. 


> 
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phischcn Grundanschauuiigen darstellen, und von der 
gewonnenen Grundlage aus, in einem letzten Capitel, 
die Ergebnisse ziehen und den Ertrag, welcher aus der 
Philosophie des Ramus für seine Theologie erwachsen 
ist, festzustellen suchen. *) 


4 


/ 


y 


v> 


.^v 


^) Zur Literatur: ausser dem Artikel Schweizers und dem 
Werke Waddingtons, vgl. man noch die an Waddington sich 
anschliessenden Artikel: Ritter, Göttinger gelehrte Anzeigen, 
U August 1849, S. 1268 fg.; Le Lien, 6 Mars 1853; Bulletin de 
la soci6t6 de Thist. du protest. fran^ais I, 121—123 ; IV, 167—172; 
Tholucks Artikel in der Real-Encyclopädie Herzog's XII, 521-524; 
Haag, la France prolestante, VI, 329—3.^9. — Ferner : Tennemann. 
Gesch. der Philosophie IX, 420 fg.; Rilter, Gesch. der christlichen 
Philosophie V, 471; Gass, Geschichte der protestantischen Dog- 
matik 1, 183. — 


ERSTES CAPITEL. 


Wesen und Aufgabe der Theologie. 

# 

L Begriff^ Hetbode und Gliederung der Theologie. 
n. Stellang zur Heiligen Schrift. 
in. Stellung nr Tradition. 


Die Theologie hat einen vorwiegend prac- 
tischen Charakter: sie ist doctrina bene vivendi.^) 
Dabei ist der Accent nicht auf die doctrina, sondern 
auf das gottwolgefällige Leben zu 'setzen, denn es 
kommt nicht auf die blosse Eenntniss der mitgetheilten 
Wahrheiten, sondern auf die Praxis und die Anwen- 
dung derselben an: finis doctrinae non est notitia 
rerum ipsi subjectarum, sed usus et exercitatio. Das 
bene vivere, wozu die Theologie uns anleiten soll, ist 
das vivere Deo bonorum omnium fonti congruentcr et 
accommodate. ") 

In dieser Definition, welche die Theorie unmiltel- 


*) I. 1, 6. Vgl. I, 25. 89. 

•) I. 1. 6: 
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bar in den Dienst der Praxis stellt und jene in diese 
aufhebt, drückt sich eine der \Yichtigsten Eigen- 
thümlichkeitcn der Geistesrichtung und der 
Philosophie des Ramus aus. Was ihm besonders 
an dem wissenschaftlichen Streben seiner Zeit missfiel, 
was ihn namentlich von der Scholastik abstiess, war 
das unfruchtbare, rein formelle Verfahren der Gelehrten, 
welche, die Wissenschaft von dem Leben ablösend, 
bloss speculative Interessen verfolgten und dagegen die 
praclischen Interessen und Zwecke vernachlässigten oder 
völlig ignorirten und verschmähten. cQuand je vins ä 
Paris,* je tomb6 es subtilitez des sophistes, et m'apprit- 
on les arts liberaux par questions et disputes, sans 
m'en montrer jamais un seul autre ni profit 
ni usage.»^) Im Gegensatze zu dieser einseitig lo* 
gischen Verstandesrichtung der traditionnellen Philosophie 
und Schultheologie, befliss sich Ramus alle Wissen- 
schaften unter den Gesichtspunkt des practischen 
Nutzens zu stellen und dieselben in ihrer unmittelbaren 
Anwendung auf das Leben aufzufassen. Daher die 
Entkleidung der Logik von allen speculativen Grund- 
lagen und Voraussetzungen, daher die Unterordnung die- 
ser Wissenschaft unter die Rhetorik und die Verwen- 
düng jener zum Dienste dieser, daher die Deflnition der 
Dialectik als der ars bene dicendi, daher das Dringen 
auf die practische Nutzanwendung der logischen Gesetze, 


^) Hemonstrance falle au conseil priv6, en la chambre du 
roy au Louvre, le 18 de Jan vier 15C7, touchanl la professioii 
royalle en malheniatiques. Paris, 1567, pg. 24. — V^'l. auch 
Scholle dialectica) , Epilog des IV Buclies , wo Ramus erzählt wie 
er sich allmählig von der Scholastik lossagte. Hiezu Waddiiigton, 
pg. 23-27, 
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welche in den Schriften der Classiker aufzusuchen und 
zu studiren seien: «Que nul n'estime estre logicicn 
pour avoir appris les loix et ordonances de logiquc, 
comme par grande folie comniuncment nous estimons . . . 
Pour avoir le vrai loz de logique , n'est pas assez * de 
sfavoir caqueter en Teschole des reigles d'icelle, rnais 
il les fault practiquer es poetes, orateurs, philoso- 
phes...»*) Erst im Zusammenhange dieser Grundan- 
schauungen unseres Verfassers erhält seine Deßnition 
der Theologie ihren- vollen Sinn und ihre ganze Trag- 
weite. Sie entspricht vollkommen dem Standpunkte 

• 

dessen, den seine Gegner, mit Anspielung auf dieses 
practische Streben, usuarius nannten, und reiht sich 
von selbst in den Kreis der übrigen Wissenschaften, 
welche insgesammt practische Interessen sichern und 
fördern sollen; denn wie die Theologie die doctrina 
bene vivendi ist, sie humanse vitse artes docent suis 
prseceptis bene loqui, bene dicere, bene ratiocinare, 
bene numerare, bene metiri et ejusmodi ex suo fine 
quidpiam. *) 

Aus dieser utilitarischen Auffassung der theologi- 
schien Wissenschaft, ergibt sich mit innerer Nothwen- 
digkeit die Beschaffenheit der in dieser Disciplin zu be- 
folgenden Methode. Kommt es vor Allem auf die 
practische Verwerthung und Anwendung der religiösen 


') Dialöctiqüe de Pierre de la Rani^e & Charles de Lorraine, 
Cardinal, son Mccöne. Paris. 1555. pg. 137—138. — Ueber die 
Dialectik des Ramus vgl. Waddington, pg. 304-380. — Die Bei- 
spiele dieser logisch-rhetorischen Erklärung der Glassiker liegen 
besonders in den Ausgaben wichtiger Schriften Cicero's \qr. Eine 
vollständige Uebersicht derselben gibt Waddington. Vgl. auch pg, 
351-353. 

•)I, 1,6, 
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Lehre an , so darf dieselbe nicht von wenigen ZAuift- 
und Fachgelehrten für sich gepaclitet werden, sondern 
sie muss allgemein fasslich und populär sein: ut sac- 
rarurn divinarunique rerum majestalem veneror ac sus- 
picio, sie earum singularem quamque inslitutionem 
minime oninium scrupulosani scholasticis qua>stionibus 
aut spinosam, sed populärem toto expositionis tracta- 
tionisque cursu splendidam et illustrem esse cupio. ^) 
Diese auch den ungelehrten Laien zugängliche Methode 
ist um so leichter anzuwenden, die Klarheit und Ele- 
ganz der Darstellung ist um so besser zu erreichen, 
weil die Theologie einen so reichen und mannigfaltigen 
Inhalt hat. Sie schliesst die verschiedensten Gattungen 
und Arten der Rede in sich; sie besteht aus divinis 
oraculis, propheticis responsis, poeticis carminibus et 
psalmis, historicis exemplis ; sie bietet durch diese Fälle 
des reichsten und verschiedensten Stoffes einen der 
Beredsamkeit treffend geeigneten Gegenstand, und die 
Väter der altkatholischen Kirche haben sich in dieser 
Beziehung, durch die Behandlung der christlichen Lehre, 
in vorzüglicher Weise ausgezeichnet. Dagegen hat die 
Scholastik diese edle Kunst der eleganten und lichtvol- 
len Darstellung nicht gekannt noch geübt und in Folge 
dieser Unkenntniss ihre monströsen Meinungen ausge- 
heckt. Quapropler antiquam lucem novis ejus modi 
tenebris longissime rejectis revocandam cenceo. ■) 

Worin besteht aber diese lichtvolle wieder 
zur Herrschaft zu bringende Methode? Ein jedes be- 
sondere Lehrstück muss durch geeignete Stellen zuerst 
des Alten, hierauf des Neuen Testamentes illustrirt 

*) I, praef., pg. 1. 
•) I, pnef. pg. "1—2. 
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werden ; zweitens ist es zweckmässig des Lesers Auf- 
merksamkeit zu spannen und zu reizen, indem man die 
Darstellung durch gewählte Aussprüche aus den classl- 
schcn Dichtern, Rednern, Historikern, würzt, ^)non ut 
inde ulla religionis vel autoritas et approbatio repctatur, 
sed ut planum sit, Christianam thcologiam non adeo 
abstrusam esse , vel ab hominum sensibus remotam, 
quin natural! quadam luce populis omnibus illucescat, 
hominesque ideo humanitas ipsa ad divina studia ca- 
pessendum invitet atque alliciat. ') — Dieser Gebrauch 
der Classiker, welcher (wie aus der spätem Unter- 
suchung hervorgehn wird) keineswegs bloss eine rhe- 
torische Illustration der christlichen Wahrheit ist, son- 
dern thatsächlich eine Vermittelung der natürlichen und 
der äbernatürlichen Offenbarung anstrebt, ist einer der 
interessantesten und charakteristischsten Züge der rami- 
stischen Theologie. Wir begegnen hier einem Versuche 
die evangelische Wahrheit den edlen Vertretern des 
classischen Alterthums nahe zu bringen, in der vor- 
christlichen Welt Anklänge an das Christenthum heraus- 
zufühlen und herauszudeuten, nicht nur von Moses 
und Jesajas her, sondern auch von Plato und den 
Hallen der alten Wellweisheit aus zum Evangelium 
hinanzusteigen. Dieser Versuch aber, was ist er an- 
ders als die Versöhnung des Humanismus mit 
der Reformation, welche in dem Geiste des Ramus 
vollzogen, nun auch in dessen System zu klarem Aus- 
druck und voller Wahrheit gelangen will?*) 

*) I, prtef. ppf. 2: Humana ad irrilaiulam aiulitioiii? lectionisve 
famem veluti condimciita ab insigiiilm^ pootis, oratoribiis, liisio- 
ricis ne contemnito. 

•) I, pnef., pg. S. 

') Vgl. weiter unten, Cap, i. 
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• 

Endlich lässt sich die richtige Eintheilung 
und Gliederung der Theologie aus deren Me- 
thode ableiten. Es hat zur Unklarheit und zur Ver- 
wirrung wesentlich beigetragen, dass so viele Methoden 
als Theologen da gewesen sind, und jeder hierin seine 
individuelle Anschauung für berechtigt gehallen hat, 
statt einzusehen, dass wie der Syllogismus, so die Me- 
thode, in einer bestimmten auf allgemeinen Gesetzen 
ruhenden Disposition besteht. Die rechte methodische 
Theologie wird die sein, welche den geselzmässigen 
Weg der Methode gehend, zuerst die doclrina und als- 
dann die disciplina entwickelt. Was die Lehre betrifft, 
so ist zunächst de flde, und zweitens de fidei actionibus 
in lege, precatione, sacramentis zu handeln. Die dis- 
ciplina dagegen ist die doclrinse praxis et politia. *) 

Bei dieser Gliederung der theologischen Wissen- 
ischaft fällt es sofort auf, dass unter die actiones fidei, 
nebcfn der Erfüllung des Gesetzes und dem Gebete^ 
noch die Sacramente gerechnet werden. Wie in der 
obedientia legis und dem Gebete, so bethätigt sich auch 
der christliche Glaube in dem Sacramente, welches so- 
mit ausschliesslich nach -seiner subjectiv menschlichen 
Seite hin, als menschliche Handlung, als Verpflichlungs- 

m 

act, als publica fidei actio, aufgefasst und beurlheilt 
wird.') Einen andern Zusammenhang lässt sich zwi- 
schen diesen drei actiones nicht finden. 

Der Glaube, das Gesetz, das Gebet, die 
Sacramente, bilden daher die vier Bücher der ra- 
mistischen Commentaria de religione chrisliana. Damit 


*) 4 praef. pp. 3. 
•) V|fl. IV, I, 257," 
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Ist der Inhalt der doctrina, nach Ramus' Anschauung, 
erschöpft. Von der disciplina, oder der doctrinse praxis 
et politia, handelt er in diesem Buch nicht ; wir können 
aber seine Ansicht über diesen Punkt aus einer andern 
Quelle erfahren, welche wir an ihrem Orte in Betracht 
ziehen werden. 

Mit nicht geringer Genugthuung spricht sich Ramus 
über die VortrefiTlichkeit dieser Methode und dieser 
Gliederung aus. *) Unstreitig hat er den Werth dersel- 
ben überschätzt, denn diese Eintheilung ist nicht nur 
die althergebrachte der meisten Gatechismen, ohne dass 
eine organische Verbindung der einzelnen Theile nach- 
gewiesen wird, sondern es geht aus der genaueren 
Prüfung des eingeschlagenen W^es hervor, wie wenig 
die hier befolgte Eintheilung aus dem Kern der Sache 
selbst herausgewachsen ist. Das traditionnelle Schema 
ist äusserlich an das gegebene Material angebracht: die 
Lehre von der Rechtfertigung aus dem Glauben wird, 
getrennt von dem Artikel de remissione peccatorum, ') 
am Eingang "des zweiten Buches de lege erklart;*) in 
demselben Capitel handelt der Verfasser von dem libe- 
rum arbitrium , *) das somit ganz unvermittelt und ohne 


*) I, pnef., pg. 3—4 : Qui primus hanc methodum ad theologioe 
informationem attulerit, accendet lumen singulare ad omiies 
Iheologise partes clare et perspicue pervidendum. Qua- 
propter quantum hoinini aliis studiis dedito et occupato licuit, et qut- 
dem non tarn theologico libros perlegendo quam pnestantes theologos 
de rebus controversis interrogando et percunctando, hactenus pLv 
cait ad istam tractationis metbodique speciem tibi .rudia quacdam 
doctrina^ cbristiauie lineanienta ducere, qu» specien tu polito linia- 
toque judicio poiires et limares vivisque coloribus expriincres. 

•) I, 93, 83. 

•) II, 1, 96. 

•J I, 23, 83. 
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Beziehung auf die Lehre von dem Falle und der Sünde*) 
erörtert wird. Die Entwickelung der Lehre von den 
Sacranienten, im vierten Buche und ohne Bezugnalime 
auf die Lehre von der Kirclie, erklärt sich nur aus der 
Nachahmung der in den Katechismen vorliegenden Vor- 
bilder , ist aber wenig geeignet den Abschluss des ge- 
sammten Systems zu bilden. 

Bezeichnender für die philosophischen und theolo- 
gischen Anschauungen des Ramus ist einerseits seine 
Stellung, zur Heiligen Schrift und zur Tradi- 
tion, andererseits seine Verwendung der Classi- 
ker.lm Dienste der christlichen Wahrheit und 
sein Verhältniss zur antiken Philosophie. In 
dieser doppelten Hinsicht behauptet er einen entschie- 
denen und bewussten Gegensatz gegen die Scholastik; 
aber während er dort im Wesentlichen mit den übrigen 
Vertretern des evangelischen Prinzips der Reformatoren 
übereinstimmt , geht er . hier seine eigenen Wege ; seine 
Stellung zum clässischeri Alterthum verdient daher be- 
sonders beachtet und beleuchtet zu w^erden. *) 


^ • 


II. 

In Bezug auf die Heilige Schrift hält Ramus 
entschieden die S.tellung des reform atorischen 
Protestantismus inne. Er spricht den Grundsatz 
aus: de divinis rebus non aliter quam per divinas 


•) I, 6, 22. aq. 

•) Hierüber vb'li unten, yioftes Capilcl, L 
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scripluras agcndum est.*) Die Heilige Schrift ist 
die einzige Norm in Glaubenssachen, und der 
Christ hat sich unbedingt unter diese Glaubensregel zu 
beugen. Unter der Heiligen Schrift aber ist sowol 
das Alte als das Neue Testament zu verstehn. 
Denn die den Menschen von Gott geoffenbarte religiöse 
Lehre ist in beiden Testamenten enthalten; dieselben 
haben Eine rogula pietatis, die Vergebung der Sünden 
durch Christus, im Alten Bunde verheissen, im Neuen 
Bunde gegeben. Daher besteht zwischen beiden Ur- 
kunden der göttlichen Offenbarung, obgleich ihr sub- 
stanzieller Inhalt derselbe ist, doch ein dop- 
pelter Unterschied: einmal ist das Heil im Alten 
Testamente als geweissagtes, im Neuen Testamente als 
erfülltes und verwirklichtes geoffenbart; desshalb ist 
andererseits die göttliche Wahrheit dort in noch dunk- 
leren Zügen, hier erst in voller Klarheit zu lesen. ^) 
Dem apostolischen Zeitalter gebührt somit vor 
allen andern Zeiten das höchste Ansehen. tVon Ihnen 


*) I, praBf. pg. 5. — Cf. I, 6 , 25 : Sacra Scriptura in qua sola 
fundamenium fidei collatum est. 

*> I, 1, 7—8. Vgl. die nähere Anwendung auf die Gottheit 
Christi (I, 9, 34): Deum Patrem Vetus Testamentum apertissimc 
proposuit, Flliuin Deum obscurius indicavit. Loci tarnen de Dei 
Filio non desunt... Sed in Novo Testamente deitas Filii claris- 
sima est. — I, 25, 91 heisst es von der Unsterblichkeit und der 
Auferstehung: Immortalitas animorum lotius scriptura (undameu- 
tum est, quo sublato tota religio tolleretur. Sed ea minus accu- 
rate demonstratur Veteri Testanirnto, onuiesque et benedictiones 
bene et maledictiones male viventibus lex in hac mortali vita pro- 
poiiit . . . Toto autem Novo Testamento amplissim et clarissime 
immortalitas animorum asscntur. — Es gibt sich hier ein ge- 
schichtlicher Sinn kund, welcher der Theologie des ortho- 
doxen Zeitalters voUstündig fohlte. 


schreibt er am 22. October 1570 an den Cardinal von 
Lothringen, habe ich diese köstliche Wahrheit ver- 
nommen, dass von den 15 Jährhunderten, welche seil 
der Geburt (Christi verflossen, nur das erste wahrhaft 
ein goldenes Zeilalter genannt werden köime, die an- 
dem aber je mehr und mehr dem Laster und der Ver- 
derbniss anheimgefallen. Als ich nun zwischen diesen 
verschiedenen Zeitaltern des dirlstenthums zu wählen 
hatte, schloss ich mich dem goldenen Zeitaller an.» ^j 
Den Grundsatz, den er selbst befolgt hatte, empfiehlt er 
seinen Zeilgenossen : Redeamus ad Apostolorum ssecu- 
lum : tempora religionis illa vete aurea fuerunt , nostra 
autem vix ferrea dicere possumus;^) 

Nach jenem goldenen Zeitalter der christlichen 
Kirche, haben sich alle folgenden Geschlechter zu rich- 
ten /wesshalb die Tradition, wo sie mit der Heihgen 
Schrift in Confllct geräth , dieser sofort zu opfern ist : 
eine Regel, welche Ramus öfters in seinen Commen- 
tariis zur Anwendung bringt. •) 

Konmit der HeOigen Schrift eiiie solche Bedeutung 
und Autorität zu, so gewinnt das Studium^^der 
Bibel eine um so grössere Wichtigkeit. Auch 
betrieb Raums dasselbe, mit grossem^ Eifer, unterstüzt und 
wotbedient durch seinen religiösen Sinn und seine huma- 
nistische Bildung; In Basel besuchte; er fleissig die 
Vorlesungen von Sulzer und Coccius über alt- und 
neutestamentliche Exegese. In Heidelberg, wo er der 


*) Collect, prief. p. 256. ^ Wadd. pg. 135. 
•) IV, 19, 3il, Cf. 346-347. 

•) Vgl. z. B. II, 9, 165. — 1, 6, 25. — IV, 17, 338. — IV, 
18, 342—3. — • • . 
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Gast des Immanuel Tremcllius war, erliioll er manclic 
Anregung und werthvolle Winke zum Studium der he- 
bräischen Sprache. Die Kenntniss derselben wird in 
zahlreichen Stellen seiner Commentaria mehr oder min- 
der glücklich verwerthet. *) 

Das Bewusstsein der hohen Wichtigkeit des Stu- 
diums der Heiligen Schrift spricht sich auch in den 
Forderungen, welche Ramus an seine Zeit stellt, 
aus. Höchst interessant sind in dieser Beziehung seine 
Ädvertissemens sur la reformation de Tuniversitä de 
Paris, au Roy, 1562: tLes disputes qui se fönt en ce 
temps , heisst es dort , sont de grande et dangereuse 
importance, concernans non quelque lagere c^remonie, 
mais tous les fondemens de la religion chrestienne. 
Or si des lecteurs ordinaires et royaulx, bien choisis, 
entreprennent de lire, les uns le Vieil Testament en 
häbreu, les autres le Nouveau en grec, non-seulement 
aveeques soigneuse diligence, mais avecques toute saincte 
pietä, quelle perverse opinion touchant la religion 
pourroit partir de ceux qui entendront Tun et Tautre 
Testament par Tinterpretation de ces sainctz et grands 
docteurs? Mais TEglise* chrestienne universelle, qui est 
par tout le monde, par le moyen d.e ces lecteurs les 
entendroit ... Qu-on remette aux escoles publiques 
de la thäologie les lecteurs du roy ordinaires. Qu'on 
ramfene Tun et Tautre Celeste et divin soleil , Tun 
du Vieil Testament en hebreu , Taulre du Nouveau 
en grec. Qtfon explique librement et sinceremenl la 


»)Cf. Wad. pg. 474 Nr. 3. Z. R. I, 2, 11. - I. 3, 14-15. — 
- I, 5; 19. - I, 17. 63-4. — 1, 25, 9i. - II, 3, 105. — II, 8, 154. 

- II, 11, iü;o. 
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pure verild de la religion. Quo les thoologieiis fouil- 
tent et descouvrent les richos tresors de si longlems 
cachez et perdus, ou pluslost inepiiscz, et les mctleiit 
au jour; lors vous verrez soudain que la coguolssancc 
du trfes-bon et tres-souveraln Seigneur sera nianifcstec 
aux chrestiens et h toutes les nations du monde. Ce 
qu'estant ad venu, les hoinmes ne pourroient recevoiv 
un plus grand bien ny plus souhailable de Tinfinie 
bontö de Dieu. ')> — In der Vorrede seiner Commen- 
tariä mannt Ramus dieselben Gedanken wieder auf. 
Das erste Hauptbedürfniss der Zeit ist eine richtige 
und genaue Uebersetzung der Heiligen Schrift 
in die Volkssprache. Dieser grossen und schwie- 
rigen Aufgabe ist ein Einzelner nicht gewachsen , sie 
kann nur durch das Zusammenwirken vortrefflicher 
Kräfte gelöst werden, auf öffentliche Kosten der. Fürsten 
und Staaten: so habe sich Ptolemäus durch die Ver- 
anstaltung der Septuaginta apud omnes nationes vera 
Dei notione imbutas für immer Ruhm erworben. Zwei- 
tens verlangt er einen elenchus locupletissimus, eine 
encyclopädische Glosse zur Erklärung der Hei- 
ligen Schrift, und zwar keine blosse alphabetische 
Concordanz, sondern eine nach sachlicher Methode ge- 
ordnete und auf die einzelnen Lehrstücke vertheilte Zu- 
sammenstellung der wichtigsten biblischen Aussprüche, 
sylvaque tot tantarumque rerum licet amplissima latis- 
simaque, tarnen brevibus compendiariisque numerorum 
notis artificiose comprehenderetur. ') . 


*) Pg: 88, 91—92. Vgl Qbcr diese Schrift des "Ramus, Wad. 
Ul -148, 462. 
■) I, prsef. pg. 4—5. ' . 
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In dem schon erwähnten Briefe an den Cardinal 
von Lothringen (22 Oet 1570) liatte Ramus denselben 
zur Lösung dieser doppelten Aufgabe dringend gebeten: 
die Einkünfte, einer einzigen der zahlreichen Abteien 
des Cardinais würden hinreichen, um tüchtige Männer 
heranzuziehen, welche diesem Bedürfnisse der Zeit in 
bester Weise entprechen könnten, und aus diesem Un- 
ternehmen würde dem Cardinal ein unsterblicher Ruhm 
erwachsen. *) 

tEs ist merkwürdig, bemerkt Schweizer, wie dieser 
Erz-Antischolastiker. die Grundlagen, aus denen alles 
scholastische Unwesen entstanden ist, wieder herbei- 
wünscht, eine mit öffentlicher Autorit&t aufgestellte 
Bibelübersetzung, die den Urtext verdrängt hätte, 
sodann ein theologisches Reallexicon, nach Art der 
Verbalconcordanzen, wie es in den Sentenzbüchern war 
angestrebt worden, wodurch aller wahren Theologie ein 
Ende gemacht und der Dilettantismus zur Herrschaft 
gebracht wprde, falls er nicht • glücklich durch eine 
neue subtile Scholastik verdrängt würde ! Ramus ver- 
wechselt, was ihm als theologischen Laien Bedürfniss 
wäre, mit den Bedürfnissen der Theologie.*)» Diese 
Verwechselung liegt allerdmgs bei Ramus vor, und sie 
ist bei seiner vorwiegend praktisch-religiösen AufiTas- 
suhg der Theologie keineswegs auffallend, da ja die 
Theologie als Wissenschaft, von ihrer praktischen An- 
wendung abgesehn, für Ramus keine Geltung hat. In- 
dessen wollte dieser doch nicht den Urtext verdrängen, 


») Wad. pg. 226-227. 

') Schweizer, die Entwickclung des Moralsystcms in der rc- i 

fonnirten Kirche, Erster Artikel, 10. Stud. und Krit. 1850.- LS. 
75-76. . ; I 

2*- 
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und die Aufforderung an die Machthaber, die Veran- 
slallung einer Bibelübersetzung in Angriff zu nehmen, 
ist nicht in dem von Schweizer vorausgesetzten Sinne 
zu verstehen, sondern wird ausdruckhch durch die Be- 
merkung motivirt : hoc opus longe niajus est quam in 
speciem videatur, necnisi publico sumptu potentium vel 
civitatum vel principum, nee a paucis opificibus expe- 
diri absolviqne possit. ^) Treffend ist aber Schweizers 
Himveisung auf die Sentenzbücher, welcher in der 
Thal nach dieser Seite hin Ramus' Commentaria nicht 
unähnlich sind. In der Regel beschränkt sich der Ver- 
fasser darauf, die biblischen Aussprüche unter die dog- 
matischen Rubriken zu subsumiren, ohne dass ein sach- 
liches Verständniss versucht und angestrebt wird. 
Dieses rein äusserliche Verfahren ist wenig geeignet, die 
Gründlichkeit der theologischen Wissenschaft zu sichern 
und zu fördern. ' 

Dabei wirkte noch ein andrer Factor mit. In 
seiner Abneigung gegen die Spitzfindigkeiten« und Dornen 
der Scholastik, bei seiner zugleich religiös angelegten 
und praktischen Geistesrichtung, empfand Ramus nicht 
das personliche Bedürfniss und den wissenschaftlichen 
Trieb den Glaubensinhalt scharf zu formuliren , und 
wollte sich desshalb hinter die unwissenschaftliche,. dog- 
matisch oft unbestimmte, rein religiöse Ausdrucksweise 
der Helligen Schrift zurückziehen, deren Einfachheit er 
im Gegensatz zu den Subtilitseten der Schule und der 
theologischen Conlroversen rühmte : mittamus profanas 
XoYop»/;-«': W. x8vo^ü>v:a;, loquamur verba sacra) Scrip- 
tur«, utamur sermone Spiritus sancti. Vcrissimus 


*) I, prsef. pg. 4. 
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cniin est doctor sapieiititti, clnii.ssimus rlictor esl.clo- 
quontife, verbisquc ulilur ad id, quod a nobis inlelligi 
ncccssc sit, pcrspicuiSi significanlibus, idoncis. Islud 
enini erit ip*oto|jit:v t6v X^w xf^^ aXfjd^Ka;. Dcnique divinam 
sapientiani linguamquc sophistlca et infaritia nostra ne 
corrigamus. *) ' 


m. ; 

. Hat die apostolische 2eit für die folgenden Ge- 
schlechter normatives Ansehn, miiss sich die spätere 
Tradition nach der Autorität jenes goldenen Zeitalters . 
der Kirche richten, so ist dennoch der Werth dieser 
ispäteren Tradition selbst nicht gänzlich zu ver- 
werfen. Die Concilien und die Kirchenväter haben 
in Ranius' Augen vielmehr desshalb eme hohe Bedeu- 
tung, weil er es sich anglegen sein lässt die Ueberein- 

stimmung der Evangelischen mit der ecclesia adhuc 

» • 

incorrupla ') nachzuweisen und geflissentlich hervorzu- 
heben. So erklärt sich die häufige Bezugnahme auf 
die Kirchenväter und die zahlreichen Citate aus deren 
Werken. 

• « 

Das höchste Ansehn verdient das. Apostolicum, 
welches durch das gesattimte Zeugniss aller Väter aner- 
kannt und gerühmt wurde, quia summani Christian» 
fidei historiam revcra coinplectcretur et e sacris lit'eris 
totum deduceretur. *) Die Verehrung , welche Ramus 


• ») IV..I8, 3i3. 
•) IV, 14, 3^>i. . 

•) 1. 1, n. 


I 


— 22 — 

dem Apostolicum zollt, wird noch dadurch erhöht, dass 
er die katholische Sage von dorn Ursprung des aposto- 
lischen Symbols kritiklos hinniinmt: es sei von den 
Aposteln oder ihren Jungern zusammengestellt und 
überiiefert worden; bevor die Apostel auseinander gin- 
gen, übergaben sie dieses Bekenntniss ihren Jüngern 
als die tessera catholicse et apostolicse fidei. Dies sei 
die Meinung Rufln's gewesen, welcher sich Ramus 
offenbar anschliesst. ') Dass die Recensionen dieses 
Symbols verschieden sind, ist ihm wolbekannt, aber es 
entstehen ihm hieraus keine Schwierigkeiten , und die 
kritischen Bedenken werden leicht beseitigt. *) Wo der 
Wortlaut des Nicaenum von den in dem Apostolicum 
enthaltenen Bestandtheilen abweicht, gibt er diesem den 
Vorzug, wobei er sich nicht nur auf das höhere Alter 
desselben beruft, Sondern sich auch in sachliche Aus- 
einandersetzung einlässt. ') Uebrigens sind die drei 
öcumenischen Symbole in hohem Ansehn bei Ramus, 
welcher gegen die Aechtheit des Athanasianum keinerlei 
Bedenken erhebt und in Betreff derselben keine Zweifel 
zu hegen scheint. *) 

Es wäre ein mussiges Geschäft die Citate der Kir- 
eben Väter, welche bei Ramus zerstreut vorliegen, zu- 
sammenzustellen. Es genfigt zu bemerken, dass er 
in seinen Anführungen beinahe niemals weiter herab 
als das vierte Jahrhundert geht. An der Spitze 
dieser zahlreichen Zeugen aus dem kirchlichen Alter- 


•) I, 1, 11. 

'j I, U, 54—55 ; I. 20, 75-76. 
■) I, 20, 75-76; I,-23, 8i. 
*) I, 19, 74. Cf. Ibid. pg. 72. 
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Ihum steht auch für ihn Aligustin, dessen Aussprüclic 
vorzüglich in der Lehre von den Sacrcimenlen, zur Ver- 
thcidigung der symbolischen Fassung der Einselzungs- 
worte, citirt werden : er ist, hoisst es bei dieser Gelegen- 
heit, pröestantissimus christianorum inteipretum logi- 
cus . . . *) Utinam, ruft Ramus aus, sancto pater Augustine 
jam adesses et sanctum logicse Judicium captionibus 
istis retexendis adhiberes!') Unter den Kirchenlehrern 
der späteren Zeit , welche — wie gesagt — äusserst 
selten in Betracht gezogen werden, sind Beda, Johannes 
von Damascus, Job. Scotus Erigena, Ratramnus, Bern- 
hard von Clairveaux die einzigen, auf welche der Ver- 
fasser sich in anerkennender Weise beruft.') Dagegen 
weist er zwar mit massvollen, seinen irenischen Zwecken 
entsprechenden Ausdrucken, aber doch mit Entschieden- 
heit irrige, der Heiligen Schrift zuwiderlaufende Meinun- 
gen zurück, solKexi dieselben sich sogar auf die Au- 
torität angesehener Päpste gründen.^) 

Trotzdem will Ramus mit der Continuität der ge- 
schichtlichen Ueberlieferuhg nicht brechen; er sucht 
aber die Tradition zu reinigen, und dazu soll natürlich 
die Heilige Schrift dienen,^) wenn gleich Exegese und 
Schriftbeweis selbst doch wieder von der traditionnellen 
Auffassung bestimmt werden. Die Belege aus der 


I ■ 


') IV, 13. 3U. 

•) IV. 16, 331-332. . ; 

■) rV, 13. 810; VI, 3, 266; I, 19, 73. 

*) II, 4, 115—117. — Unter den griechischen Kirchenvätern 
wird am häufigsten Ori^enes citirt, den Rtimus Öfters, seiner he- * 

terodoxen Ansicjiten wegen, sowol auf Grund der Schrift als im 
Namen der Tradition hekfimpft. I, 6, 2o; I, 24, 88. * ^ 

m 

*) I. 25, 93 — 94: si qui patres in hoc Joco lubrice versati 
sint, scriptunr sacrw auctoritate conformandi erunt. ; . 
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Theologie der alt katholischen Kirche sind ihm stets 
willkommen : er imlerlasst es nie, wo er es vermag, 
die Uebereinstimmung der evangelischen Lehre mit dem 
noch unverfälschten Bekenntniss und Zeugniss der 
Kirche zu betonen. >) 


*) I, 1, 9: nee aliler primitiva Ecclesia mullis StTCuIis sensit 
aut dixil. — Cf. I, 19, 73; 1. 25, 95; III, 11, 255; IV, li, 322; 
IV, 15, 325. — Daher auch die sununarische Verwerfung oder die 
ausführlichere Bekämpfung; der von der nltkatholischen -Kirche 
▼erdammlen Ketzereien: 1, 6, 23~2i; 7, 26-27; 8. 33; 9, 35; 
9, 39-40; 10, 42; 10, 42; 16,. 63; 19, 72—74, 


ZWEITES CAPITEL. 


Die dogmatischen Grundanschauungen des P. Ramun. 


I* Ueberdchtliche Darstellniisr des dofnuatlsehen Sjstems 
in selneni Znsammenhaiig. 

n« ]>er allgemelii reformirte Lehrtjpns: die Prfidestination; 
die Ghrktologle; die Sacramente. — Abschwftchnng des 
CalTlnismiis und Annäherunsr an den Zwlngllanisnins. — 

ni. Die Stellnn; snm römischen Katholicbmns und zur lu- 
therischen Confession. — CharalLter der ramistisehen 
Polemik. — Irenische Tendenzen und Bestrebungen. 


Obgleich Ramus die Dogmatik und die Ethik, nicht 
von einander unterscheidet und trennt, so ist es doch, 
der Klarheit und der Ordnung wegen, zweckmässig 
beide Gebiete besonders durchzugehn und zu beleuch- 
ten. Dieses Verfahren thul den Grundanscliauungen 
unseres Verfassers keine Gewalt an; es wird vielmehr 
dadurch berechtigt, dass auch in den Comnieniarüs de 
religione christiana beide Gegenstände thatsächlich unter 
verschiedene Titel vertlieilt sind, indem das dogmatrsche 
Material in dem ersten und dem vierten Buche (de 
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fide, de sacramcnto), der ethische Stoff aber vorwiegend 
im zweiten und dritten Buche (de lege, de precatione), 
behandelt werden. 

Das crsle'Buch enthält eine Erklärung des 
apostolischen Symbols. Es ist im strengsten Sinne 
des Wortes ein Commentar zum altkirchlichen Bekennt- 
niss, dessen einzelne Theile zergliedert werden und 
dessen Worte ein jedes bald eine vorwiegend rhetorische 
Paraphrase, bald eine mehr sachliche Erläuterung er- 
fahrt. 

Die Capitel III bis VIII handeln von Gottes We- 
sen, Eigenschaften und Werken. Gott ist ein 
ewiger, unendlicher, allgütiger Geist. Obgleich in einem 
unnahbaren Lichte wohnend, (um Gott genau definiren 
zu können, müssten wir die Logik Gottes selbst inne 
haben), ist er doch relativ für die Menschen - erkennbar. 
Dei antica facies illa et gloria, id est essentialis majes- 
tas est homini imperscrutabUis et incomprehensibilis, 
postica tantum ex effectis et adjunctis homini cemun- 
tur. *) Die hiev angedeutete Methode zur genaueren 
Bestimmung des Gottesbegriffs und zur Gewinnung der 
göttlichen Eigenschaften ist offenbar die besonders in 
der reformirten Theologie heimische, später unter 
dem Namen via causalitatis bekannte, welche von 
den Werken Gottes auf dessen Eigenschaften und 
Wesen zurückschliesst. Diesen Weg, den er zwar 
noch einmal gelegenheitlich anführt,') befolgt Ra- 
mus doch nicht, sondern er handelt zuerst von Gottes 


') I, 3, 15. 

*) I, 5, 18: Opus tarn singulare taniquc mirabile, simul ac 
hominibus conspcctum est, protinus omnipotens iarnive machinje 
architectus animo concipitur. Cf. I, 4, 10. 
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m 

Wesen und Eigenschaften, alsdann von der Schöpfung, 

der Vorsehung und der Prädestination. Ein Capitel de 

lapsu angeli et hominis ist zwischen das Lehrstück von 

der Schöpfung und das von der Vorsehung eingeschoben. 

Selbstverständlich ist der Gotlcsbegriff, den Ramus ins 

Auge fasst, der trinitarische, obgleich die genauere 

Besprechung des trinitarischen Dognia's erst gegen 

Ende des Buches im Zusammenhang mit der Lehre 

vom Heiligen Geiste zur Sprache kommt. *) Dass R?i- 

mus in voller Uebereinstimmung mit der traditionnellen 

Auffassung der. Dreieinigkeit steht und die von. der 

Kirche verdammten Ketzereien selbst verwirft, ist im 

vorigen Capitel beraerkt worden. — Die Erklärung 

der Schöpfungs- und Vorsehungslehre bietet nichts be- 

achtenswerthes ; sie besteht nur in einer Zusammen- j 

Stellung biblischer und classischer Aussprüche, ohne i 

m 

genaueres Eindringen in den Kern der Sache selbst. 1« 

Kurz und oberflächlich ist die Erörterung des ^ r 

Sündenfalls und seiner Folgen. Das erste Eltern- \ 

paar vergass die grosse Wolthat seines Schöpfers, und, [ 
indem es dem Allerhöchsten gleich sein wollte, machte 

s 

es sich einer ingrata ambitio schuldig, proindeque prse- 

cipuis dotibus, quibus ornatus erat, sie excidit, ut pro ,' 

corpore immortali corpus non solum morti sed' mille i 

miseriis obnoxium sibi fecerit, eque libero arbitrio id » 

est statu mentis voluntatisque . ad bona malaque disr 

cernendum et sequendum particulam tantum, camque 

peccati (ut Augustinus loquitur) servam sibi reliqucrit, 

imagineque Dei*) per injustitiam et mendacium ob- 


*) 1. 19, 72-74. 

') I, 5, 11— S'2: animtirrationalis atque imniortalis conipolcm 
participemquc cliviiKc justitisc atque sanctitatis. 
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lila, originalis pcccati contagione atqiic ad omno j}occa- 
tuin propensionc, posteritatem lotam pollucrit. *) — 
Ueber das mit der Vorscliungslohre in Zusammenhang 
gebrachte Prädestinalionsdogma wird weiter un- 
ten die Rede sein. 

Die Lehre von Christi Person und Werk 
wird in engem Anschluss an den* zweiten Artikel des 
apostolischen Symbols in den Capiteln IX bis XVIII 
entwickelt. — Die Christologie ist die altkirch- 
liche des nicanischen und des chaicedonensischen 
Concilis, ohne dass die specifisch reformirte An- 
chauong, welche allerdings hie und da durchleuchtet, 
in folgerichtiger Weise festgehalten und durchgeführt 
wird. Drei Punkte mögen hier noch hervorgehoben 
werden. Zwar schliesst sich Ramus an die überliefer- 
ten Formeln der altkirchlichen Synoden an, er zieht es 
aber augenscheinlich vor mit den biblischen Begriffen 
und Ausdrücken zu operiren, welche, wenn gleich in 
seinen Augen sich mit den orthodoxen Sätzen voll- 
ständig deckend, doch kein so vorwiegend dogmatisches 
scholastisches Gepräge an sich tragen. Zweitens, ist 
ein gewisses Streben nicht zu verkennen, das Werk 
Christi in eine nähere Beziehung zu dessen Person zu 
bringen. Dieser Zusammenhang wird freilich in eigen- 
thümlicher, dem Standpunkte des Verfassers entsprechen- 
der Weise aufgesucht und nachgewiesen,') aber die 


» I, 6. 24. Cf. II. 1, 97. 

•) Hamas vertheilt nämlich die Fnldicate und Bestimmungen 
des apostolischen Symhols auf die zwei Naturen des Erlösers: 
illustratur ex causis, adjunctis, effcctis. Prima iHustralio est de 
procreantibus causis et parenttbus, quod est humanitatis pro- 
prium... Sequitur illustratio altera ex adjunctis passlone, cruce, 
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dem ungenügenden und unliallbarcn Verfahren zu Grund 
liegende Absicht verdient um so mein* anerkannt zu 
werden, als sonst in den Lehrbüchern der orthodoxen 
Dogmatik das Lehrstück von der Person Christi neben 
dem Lehrstück von dem Werke des Erlösers unvermittelt 
und ohne innern organischen Zusammenhang steht. 
Endlich gibt sich ein gewisser geschichtUchcr Sinn darin 
kund, dass Ramus, den Rahmen des Apostolicum 
durchbrechend, oder besser eine Lücke desselben aus- 
füllend, ein Capitel de vita Christi a nativitate usque - 
ad passionem einschaltet ; ' ) aber diese Einsicht wird } 

m 

dadurch unwirksam gemacht , dass das acht mensch- 
liche Leben des Erlösers unter der Hand doch wieder . 
in seine Gottheit aufgehoben, ja aufgelöst wird, in- 
dem Ramus sich nur die Mühe gibt zu zeigen, wie Chri- 
stus in seiner Wirksamkeit divinit^tis suee virtutes ex- 
promit . *) 

Was das Werk Christi anbelangt, so tritt uns • 
hier die Eigenthümlichkeit und die Art der Darstellung . 
des Ramus in besonders characterist ischer Weise ent- 
gegen. Weder versucht er es , den Stoff unter ein be- 
stimmtes Schema, etwa das des munus triplex') zu- r 
sammenzufassen , noch unterwirft er die einschlagigen 


I 


morte , scpultura , descensu ad inferos. Christi igitur humauitas 1* 

dicta est... Die dritte illustratio, welche aus dem Stande der 

Erhöhung Christi hervorgeht, gilt der göttlichen Natur Christi. 

I, 10, 41; 12. 4G; 13, 53; 15, 59. '^ 

*) I. 11, 43 sq. - . ^ 

") A. a. 0. 45. 

■) Andeutungen der Aemter Christi, I, .13, 4ö; 12, 52, aber { 

ohne irgend welche dogmatische Vcrwerthung. — Ob die inter- 
cessio tropisch oder eigentlich gemeint ist, lUsst sich nicht mit 
Sicherheit bestimmen: I, 17. G3— -04. 
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Begriffe der Versöhnung, der Erlösung, u. s. w. 
einer dogmatischen Bearbeitung: er verfahrt lediglich 
erzählend. Er erzählt die Passionsgeschichte, lässt sich 
in archäologische Bemerkungen über die jüdische und 
römische Art der Todesstrafe ein , bespricht die Zeit 
der Kreuzigung, stellt die typischen Beziehungen aus 
dem Alten Testamente und die heidnischen Analogieen 
aus den Classikern zusammen, und schliesst mit einigen 
rhetorischen Ausschmückungen über die Trauer der Na- 
tur und die andern wunderbaren Ereignisse, welche 
den Tod Christi begleiteten: hsec nempe Filium Dei 
funebris pompa decuerat. ') In ähnlicher Weise werden 
die Auferstehung, die Hinmielfahrt, das Endgericht ent- 
weder historisch dargestellt, oder rhetorisch ausgemalt, 
nirgends aber ex professo dogmatisch erläutert. Nur 
gelegentlich laufen einige dogmatische Bemerkungen 
unter,') welche Ramus aber nicht weiter verfolgt, und 
die er bloss in den Lehren von der Höllenfahrt und 

« 

der Sessio ad dexteram Dei, wo die reformirte Eigen- 
thümlichkeit sich kundgibt, etwas näher berührt. 

Die sieben leztenCapitel des ersten Buches (XIX-XXV) 
sind der Erklärung des dritten Artikels des apostoli- 
schen Symbols gewidmet. Ramus handelt zuerst vom 
Heiligen Geiste. Er führt die hergebrachten loci 
classici an, aus welchen die Gottheit und die Persön- 
lichkeit des Heiligen Geistes erwiesen werden soll, fol- 
gert dieselbe namentlich aus den Attributen und Wirk- 
ungen, welche die Heilige Schrift dem Geiste beilegt, 
erklärt sich für die occidentalische Fassung der pro- 
cessio Spiritus Sancti, und schliesst mit einigen Bc- 

•) I. 12, 46-53. 

') Vgl. I, 11, 46; I, 12, 50; bes. I, 14, 57-58; 1, 9, 35. 
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niorkungen über das trinitarischc Dogma überhaupt, 
welches er in der streng orthodoxen FormuHrung an- 
nininit, indem er sich einerseits auf die traditionnellen 
dicta probantia, andererseits auf das athasianische Sym- 
bol und die solemnis et antiqua Ecclesise celebratio 
beruft. 

Hieran reiht sich unvermittelt die Lehre von der 
Kirche. Est Ecclesia sancta catholica sanctorum 
communione sociata, peccatorum remissionem et re- 
surrectionem corporis beatioremque vitam svo sempi- 
terno adeptura. Das Verhältniss der Kirche und des 
Reiches Gottes, der sichtbaren und der unsichtbaren 
Kirche, bleibt in der Schwebe. Diese Ausdrücke ge- 
braucht Ramus nicht, obgleich der Begriff der unsicht- 
baren Kirche bestimmt vorliegt : catholica seu generalis i 
et universalis Ecclesia sie appellatur, sie intelligitur, * 
imo sie fide creditur, etiamsi nulla oculis appareat. ') t, 
Die Eigenschaften der Kirche werden nach Alaassgabe 
des apostolischen Symbols entwickelt, und die weiteren 
Ausführungen des Verfassers sind nichts anders als 
die Paraphrase der in dem Apostolicum enthaltenen 
Bestimmungen. Die Heiligkeit ist hienieden nur eine r 
angehende, unvollkommene, aber doch wirkliche, weil ;| 
durch den Glauben an Christum vermittelte. Während *^ 
die alt-testamcntliche Gottesgemeinde an einen bestimm- f 
ten OH und art ein besonderes Volk gebunden war, 
umfasst die christliche Kirche alle Völker und Zeiten, 
denn sie ist eine allgemeine im Heiligen Geist durch 
das Wort des Evangeliums verbundene. Diese göttlich 
gestiftete Kirche begründet die Theilnahme an den * 

*) I, 19, 69-74. . 
•) I, 21, 79. 
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himmlischen Gnadengütcrn : die Kirche ist nicht nur 
Heilsgemcinschafl, sondern auch Ileilsanslalt , exlra 
quam . . . nulla neque fides conformari neque salus 
exspectari possit . . . *) — Wol zu beachtene ist, dass 
die der Kirche eigenthumh'che Heiligkeil keine natür- 
liche oder selbstgemaclite, sondern eine von Gott um 
Christi willen gnadenweise zugesprochene ist, was die 
in dem Symbol ausgesagte und mit der Lehre von der 
Kirche in Beziehung gebrachte remissio peccatorum 
ausdriicklich bezeugt. ') 

Das Lehrstück von der Auferstehung erörtert 
Ramus ziemlich ausführlich: es sollte eher die Aufer- 
stehung des Leibes als des Fleisches heissen, beides sei 
aber schliesslich dasselbe. Ueber das Wesen der himm- 
lischen Leiblichkeit weiss 'unser Verfasser, nach dem 
Vorgang mancher allerer Kirchenväter, mehr zu erzäh- 
len als die Heilige Schrift in ihrer symbolischen Sprache 
andeutet. Das letzte Capitel des ersten Buches, de 
vita ffiterna, bezieht sich, dem Sinne des Apostolicum 
gemäss, auf das ewige Leben als auf ein ausschliesslich 
zukünftiges und jenseitiges, bespricht aber weniger die 
specifisch christliche ZukunftshofTnung als den allge- 
meinen natürlichen Unsterblichkeitsglaubcn. Die Ewig- 
keit der Höllenstrafen betont Ramus ausdrücklich, ob- 
gleich er jede nähere Bestimmung hierüber zurückweist. 
Einen dritten Ort gibt es nicht. — Das Buch schliesst 
mit einem schwungvollen Lob auf den christlichen 
Glauben, dessen Inhalt in den ehrwürdigen altkirchlichen 
Symbolen feierlich und einstimmig bekannt sei. 

Das vierte Buch, de Sacramento, hat einen 


•) I, «2, 83. 

*) I, 23. 83. 


'* 
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wesentlich andern Charakter als das erste. Ist dieses 
eine populäre Darstellung, in der Art einer halb wissen- 
schaftlichen, halb volksthünilichen Erklärung des Kate- 
chismus, so trägt jenes ein entschieden dogmatisches 
Gepräge an sich. Eingehender, mit der Sache vertrau- 
ter, in der Darstellung präciser und selbst die ihm so 
wenig sympathische Schulterminologie gebrauchend, 
widmet Ramus den Sacramenten einen beträchtUcheren 

« 

Raum als den drei Artikeln des christlichen Glaubens 
zusammen genommen. Nach einer allgemeinen Defini- 
tion des Sacraments, deren Elemente sowol aus dem 
Alten als aus dem Neuen Testamente entlehnt sind, 
und welche durch die Analogie mit dem militärischen 
Eide beleuchtet wird (Gap. 1 — 3), werden die zwei 
allein gültigen Sacramente (Gap. 4) einer speciollen 
Erörterung unterworfen, zuerst die Taufe (Gap. 5—7), 
alsdann das heilige Abendmahl (Gap. 8 — 18), letzteres 
mit besonderer Rücksicht auf die Streitigkeiten, welclie 
es hervorgerufen hatte. Eine beredte Exhortatio ad 
consensionem Christianen pacis bildet den Schluss des 
vierten Buches (Gap. 19) und der Gommentaria über- 
haupt. — Da wir des Ramus Ansichten über die Sa- 
cramente in den zwei folgenden Paragraphen ausführ- 
licher besprechen werden, mag das hier Angedeutete \ 
vorläufig genügen. ; 


II. 

Dringen wir etwas näher in den dogmatischen 
Gehalt und Gharaktcr der ramistischen Lehre ein, deren 
Umrisse wir soeben entworfen haben, s6 ist der re- 

3 ' 


{ 
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forniirle Typus dieser Theologie leicht erkenn- 
bar. Allein dieser Lehrtypus ist nicht scharf ausge- 
prägt noch consequent durchgeführt, sondern die be- 
zeichnenden Eigenthuinlichkeiten desselben sind häufig 
verwischt und die charakteristischen Gedankenverbin- 
dungen nicht in ihrer Tiefe und Tragweite erfasst. Un- 
kenntniss der reforniirten Confession kann man dem 
Verfasser nicht vorwerfen; diese Kennlniss aber hat er, 
nach seiner eigenen Aussage, eher aus Gesprächen mit 
hervorragenden Theologen als aus Büchern geschöpft. *) 
Besonders anregend war für ihn in dieser Hinsicht die 
Reise, welche er, während des dritten Religionskriegs 
(1568 — 1570), in der Schweiz und in Deutschland 
machte. Im September 1568 kam er nach Strassburg, 
wo er besonders mit Johannes Sturm, dem Gründer 
und ersten Rector des protestantischen Gymnasiums 
verkehrte; dieser, mit Calvin befreundet, neigte mehr 
zur reformirten als zur lutherischen Abendmahlslehre. 
Einen längeren Aufenthalt machte er in Basel, und aus 
seinen Briefen erhellt, dass ihn dort das Studium der 
Theologie besonders anzog: die Vorlesungen von Sulzer 
und Coccius, welche einen vortrefflichen und bleibenden 
Eindruck auf ihn machten, sind schon erwähnt worden. 
Ausserdem befreundete er sich mit andern namhaften 
Theologen aus Basel, unter welche vor allen Grynäus 
und Zwinger gehören. In Zürich machte er die Be- 
kanntschaft Bullinger's; er unterhielt sich mit diesem 
damaligen Heerführer der Reformation in der deutschen 


') I. prsef, 4: noii tarn theologi.'e Hbros perlc^endo quam 
prsestantes theologos de rebus controversis intcrrogando eL per- 
cunctando. 
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Schweiz, und thciltc ihm so wie dem Professor der 
Theologie, Josias Simler, den ersten Entwurf seiner 
Commentaria mit. Der Aufenthalt des Ramus in Hei- 
delberg ist in der Geschichte der aristotelischen Philo- 
sophie epochemachend gewesen, *) war aber auch in 
theologischer Hinsicht nicht ohne Bedeutung für Ramus, 
dem Gaste des berühmten Treraellius. Endlich muss 
hier an den kurzen Sommeraufenthalt 1570 in Genf 
und in Lausanne erinnert werden , wo Ramus mit 
Beza') und Samuel zusammentraf. 

Diese biographische Notizen lassen uns einen Blick 
in die Art und Weise thun, wie sich die Theologie des 
Ramus bildete, abklärte, befestigte. Sie sind der beste 
Gommentar zu seinem eigenen Zeugniss, er habe die 
bedeutendsten Theologen über die verschiedenen Con- 
troverspunkte befragt, aber sie liefern zugleich einen 
Beleg dafür, dass das aus dem geistvollen Ideenaus- 
tausch . entstandene Buch kein originales aus einem Guss 
stammendes Werk, sondern das klare in populäre Form 
gekleidete Ergebniss jener Unterredungen mit gleichge- 
sinnten Theologen ist. In denn Commentarüs selbst 


') Vgl. hierOber Waddington, pg. 199 sq. 

*) Dieser war dem Gegner des Aristoteles, dessen beweglichen, 
auf Neuerungen ausgehenden Greist er fQrchtete, niemals gewogen. 
Da Beza ebenso entschieden als die katholischen Gegner des Ra- 
mus ein Anhänger des Aristoteles war, so konnte der Verfasser 
der Aristotelicie Animadversiones nicht hofTen durch Beza*s Ein- 
fluss einen philosophischen Lehrstuhl zu erhalten, lieber die Be- 
ziehungen des Ramus zu Beza, vgl. Wad. a. a. 0, pg. 311—214» 
339 — 230, 241—247, wo auch Auszüge aus ihrer Gorrespoudenz 
mitgetheilt sind. — Zu den Misshelligkeiten, welche zwischen 
Ramus und Beza in Bezug auf die Autorität des Aristoteles be- 
standen, traten noch andere, die Organisation und Verfassung der 
Kirche betreffend, hinzu. Vgl. weiter unten: Drittes Capitel, XU. 
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wird keiner der schweizerischen oder französischen Re- 
formatoren cilirl; der eiir/iire reformirte Theologe, den 
Ramus nennt, ist Petrus Murlyr. ') 

Von dem ihnen mitgetlieilten Entwürfe der ramis- 
tischen Commentai'ia urtheilten die Züricher Theologen, 
derselbe sei eben so correct in der Lehre als elegant 
in der Form und der Darstellung. •) Die Correctheit 
des reformirten Lehrtypus lässt sich, in der That, nicht 
bestreiten; aber ein selbst kurzer und flüchtiger Blick 
reicht hin, um sich davon zu überzeugen, dass Ramus 
keineswegs die religiösen Motive und den logischen 
Nerv jener Theologie in entsprechender Weise erkannt 
und gewürdigt hat. 

Dies gilt vor Allem von der Pr.asdestinations- 
lehre. Wie dürftig und schwach scheint dieses Ca- 
pitel*) in Vergleich mit den kühnen und grossartigen 
Darstellungen eines Zwingli und eines Calvin! Die 
Prsedestination ist mit der Vorsehung aufs Innigste ver- 
wandt ; was diese für die logische Beurtheilung, das ist 
jene vom ethischen Gesichtspunkt aus. Sie wird de- 
finirt als derjenige göttliche Act, vermöge dessen Dens 
alios ad eternam salutem pro gratuita sua misericordia 
delegerit, alios ad a&temam perditionem pro sua justitia 
repudiarit. *) Hierauf folgt eine Anzahl alt- und neu- 
testamentlicher Schrift stellen , welche sowol die electio 
als die reprobatio beweisen sollen. Ausdrücklich wer- 
den Augustms Epistola ad Vincentium und sein Trac- 


•) I, 17, 63; IV, 18. 341. 

•) Melch. Adam. Vita Bullint'eri, pg. 501. Wad. 197. 

•) I, 8, 28 sq. 
*) I, 8, 28. 
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tat de PrcDdcstinationc erwähnt und gebilligt. Aber 
wenn Ramus sich abmüht, die aus dem biblisch be- 
zeugten Universalismus des gölth'chen Heilswillens er- 
hobenen Einwürfe zurückzuweisen! so verräth seine 
schwankende Antwort zwar die Absicht mit der Lehre 
seiner Confession in Uebereinstimmung zu bleiben, ist 
aber von dem Eifer, der Logik und der ungebrochenen 
Ueberzeugung Calvins weit entfernt. Namentlich ist das 
Geständniss, Gott wolle zwar, dass Alle selig werden, 
man müsse aber dennoch die paulinischen und anderen 
biblischen Aussprüche über die wirkliche Prädestination 
festhalten, nicht nur mit einem logischen Widerspruch 
belastet, sondern es gibt auch unverkennbar in Betreff 
der calvinischen Grundsätze, eine &lilderung oder Ver- 
schiebung kund, welche selbst durch die Verdammung 
der gegnerischen Lehre nicht aufgehoben oder zurück- 
genommen "wird. *) 

Die Christ ologie, obgleich an die altkirchlichen 
Symbole angelehnt und nicht dogmatisch weiter ausge- 
führt, verräth doch in einigen Punkten die reformirte 
Eigenthümlichkeit des Lehrtypus. Charakteristisch ist 
hier besonders die, wenn auch dogmatisch unentwickelte, 
Ständelehre. Ueber die Höllenfahrt Christi 
lässt sich Ramus in eine dogmengeschichtliche und 


*) I, 8, 32 : Quod si quis admiratus objiciat : Nonne vult 
Deus omnes salvos fieri? Sane. Sic enim Spirilus Sanctus lo- 
quitur. Ideoque etiani mandato Christi evangelium praulicatur 
uni versa» creaturte-. Attamen (inquam) vera est etiam illa Pauli 
sentcntia de vasis comparatis in interitnm et vasis miserieordiir, 
quo; pr«eparavit Deus in gloriam . . . Hac. sententiic si quid hu- 
man«^ natura; infirmitati repugnantcs esse appareunt, credanms 
tarnen et respondeanius quod Paulus credidit ac respondit, divino 
judicio pra'clare congruere . . . 
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biblisch-theologische Erörterung aus, deren Ergebniss 
; in den Worten enthalten ist: cDescendit ad inferos, pro 

\ sepulcro impositus est.» ') — Nicht weniger ausführlich 

j ist die Himmelfahrt besprochen. Christus ascendit 

in coelum, et quidem sie ascendit, ut in terris tarnen 

nobis adsit usque ad fineni saeculi (Mth. 28, 20), sed 

-adsit niajestatis suas nuniine per Universum mundum 

disperso ac diffuso : corporis autem magnitudine , situ, 

prsesentia jn cojIo interea tantum habitet. Und zwar 

« ist dieser Himmel wirklich als ein bestimmter Ort zu 

I fassen, als suprema mundi pars, supra quam cvectum 

Christum confitemur, atque ita in ccelos ascendisse cre- 
i dimus. ') Desshalb ist auch die sessio ad dexteram 

I . ^ patris eigentlich, das heisst localiter zu verstehen.*) 

' \ Was endlich die Sacramente betrifft, so neigt 

Ramus offenbar mehr zur Seite Zwingli's als zur Seite 
; Calvins hin. Sacramentum est public» fidei actio sen- 

sili signo solemnique ritu Ecclesise su8& a Deo ad Christi 
-mortem cominemorandum ejusque fructum participan- 
dum instituta.^) Es wird vorwiegend die subjectiv 
menschliche Seite des Sacraments hervorgehoben : von 
Gott aus ist. das Sacrament ein Zeichen der göttlichen 
Gnade ^ für die Menschen ein Bekenntniss- und Ver- 
pflichtungszeichen : a Deo signa sunt gratiae et salutis, . • . 
a nobis vicissim tesserae professionis et notce, quibus 
päiam in Dei nomen numenque juramus, divinamque 
mutuffi internos caritatis cLyitatem, ecclesiam, religionem 


•) I, 14, 55. 
, •) I, 16. 62-63. 
•) I, 17. 66. 
•) IV, r, 257. 
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profitcmur, ut visibilibus et niysticis signis invlsibilia 
et spiriiualia foüdcra fcriamus et sanclanius. *) Diesem 
allgemeinen Begriffe des Sacramcnts ist die besondere 
Bestimmung der Taufe und des Abendmahls voll- 
kommen entsprechend. Baptismus est sacramentum, 
quo aqua in nomine Patris, Filii et Spiritus Sancti se- 
mel abluti Christo initiamur ad profitendum sanguine 
Christi nos a peccatis ablui ') . . . C oe n a est sacramen- 
tum quo actis Dei gratiis panc et vino utimur ad pro- 
fitendum nos Christi corpore crucifixo sanguineque fuso 
in eeternam vitam sustentari. ') Dass hier Zwingli's 
nicht Calvin's Ansicht vorliegt, wird noch dadurch un- 
widerleglich bezeugt, dass der mystische calvinische 
Hintergrund, welcher wol dem klaren überall nach Fass- 
lichkeit 'strebenden Geiste des Ramus wenig zusagen 
mochte, in den Commentarüs fehlt. Während nämlich 
Calvin, um einen Genuss des zur Rechten Gottes er- 
höhten Leibes Christi zu ermöglichen, einerseits die dem 
gläubigen Abendmahlsempfanger zu Theil werdende 
Vermittelung der göttlichen Lebenskräfte des Leibes 
Christi durch den Heiligen Geist lehrt, anderseits die 
mystische Erhebung des gläubigen Empfangers in den 
Hinmuel behauptet, weiss Ramus nichts von dieser 
Ueberbrückung der zwischen dem Leibe Christi und 
dem Gläubigen befestigten Kluft ; er zieht keine Hilfs- 
linien weder von oben nach unten , noch von unten 
nach oben, um in der Weise Calvin's einen Genuss 
des Leibes Christi zu gewinnen. 


') IV, 3, 2G4-5. 
•) IV, 5. 271. 
•) VI; 8, 28i. 
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Diese Stellung 7Air Abcndmahlslclirc behaupleto 
Ramus bei einer sehr wichtigen Gelegenheit, in welcher 
seine Abneigung gegen die von Beza verlheidigle zwei- 
deutige Calvin ische Ausdrucks weise ofTen zu Tage trat. 
Er erklärte sich nämlich gegen die Termini von Sub- 
stanz und sübslanzieller Gegenwart Christi im 
Abendmahl, welche Beza vertheidigte und festhielt, 
ohne doch die reale Gegenwart Christi im Abendmahle im 
Sinne Luthers annehmen zu wollen: dieses verbum sei 
captiosum et periculosum, und Ramus schloss sich den- 
jenigen an, welche es bekämpften. Die Gründe dieser 
Verwerfmig gibt er in einem Briefe an Bullinger, dessen 
Ansicht er befolgte, an: contra substantise et substan- 
tialis vocabulum haec duo a doctis opponuntur, primo 
ess6 ineptum ad signißcandum veritatem phantasmati 
oppositam, et verum falso contrarium, quse tamen sig- 
hiöcatio a suis authoribus praetexitur : quia significatio 
iUa plane Sit inaudita, verimique multo latius pateat 
quam substantiale. Secundo, quod impietatis latebram 
cohtineat: quia cum sit eadem conjunctio Christiani 
cum suo Christo et per solam fidem, et per baptismum, 
et per coenam, attamen in duabus primis conjunctioni- 
bus verbum substantice et substantialis est inauditum, 
inJtertio tam arcte defenditur tamque mordicus retine- 
tur, ut nihil propius sit, quam cum conjunctio per 
coenam substantialis dicatur, conjunctio per solam fl- 
deniaut baptismum non dicatur, illa vera, hsec utraque 
inanis et . falsa videatur. *) . 

Aus dieser Uebersicht erhellt, dass, wenn gleich 
des Ramus Lehre correct reformirt und spccicll durch 


7 Calend. Sept. 1571, bei Waddingion, pg: 431«. 
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Zwingli's Theologie beeinflusst Ist, nichts desto weniger 
die scharfen logischen Kanten und Spilzen des Systems 
abgeschliffen und die tieferen religiösen Interessen, 
welche namentlich der Praedestinationslehre zu Grunde 
liegen, verkannt, wo nicht verflacht worden sind: wol 
eine nicht auffallende Folge der Anlagen, der Bildung 
und der Methode des Verfassers, welcher auch auf theo- 
logischem Gebiete eine von ängstlicher Gründlichkeit 
und leichtsinnigem Dilettantismus gleich entfernte Mit- 
telstrasse zu befolgen sucht. 


m. 


Einen letzten Beitrag zum Verständniss und zur 
Würdigung der dogmatischen Grundanschauungen des 
Ramus wird die Prüfung seiner Stellung zum römi- 
schen Katholicismus und zur lutherischen 
Confession liefern. 

Die Entfremdung des Ramus von der römisch- 
katholischen Theologie, welche durch die Lossagung von 
der Autorität des Aristoteles und der scholastischen 
Methode innerlich vorbereitet sein mochte, wurde zu 
einem Uebertritt zum Protestantismus erst nach 
dem Religionsgespräch von Poissy (Sept. 1561). Nach 
seinem schon angeführten Briefe an den Cardinal von 
Lothringen, empfing er von diesem den ersten Anstoss 
zur grossen Entscheidung, indem der Cardinal das 
apostolische Zeitalter als das goldene Zeitalter der 
Kirche rühmte, so dass Ramus sich entschloss czu dem- 
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selben zuruck7Aikehren.> Was ihn , nach dem Zeugniss 
des Banosius, besonders von ]dcm Katholicisnms ab- 
stiess, war die Lehre von der Transsubslantiation 
und der Heiligenverehrung^J in der Thal sind 
dies zwei Punkte, welche in den Commendarüs mit 
besonderem Nachdruck bekämpfl werden. Trotz seiner 
inneren Lossagung von der römischeii Kirche, trat 
Ramus noch nicht offen, geschweige denn angreifend, 
auf; sein Uebertritt gab sich nur dadurch kund, dass 
er sich von der ^iQsse und dem katholischen Gottes- 
dienste ferne hielt. Indessen fand er es doch gerathen 
unter den Wirren und Gefahren des ersten Bürger- 
krieges, Paris zu verlassen, und seit dieser Zeit galt er 
allenthalben ~ als Bekenner des evangelischen Glaubens. 
Allein Ramus zeichnete sich immer durch sein mass- 
volles und müdes Benehmen dem römischen Eatholi- 
cismus gegenüber aus. Nachdem die französichen Pro- 
testanten sich in zwei Hauptparteien getheilt hatten, 
die huguenöts de religion, welche nur die religiöse 
Freiheit verlangten und keineswegs gesonnen waren zu 
den Waffen' zu greifen, und die huguenöts d'etat, 
die ihre Rechte mit Gewalt durchsetzen wollten, er- 
klärte sich Ramus entschieden für die ersteren. Diese 
würdige und gleichmüthige Haltung zwang selbst den 
Gegnern der Hugenotten Anerkennung ab.') 


") Banosius, Vita Rami, pg. 20: Interrogatus hac' de 
re a viro gravissimo -stfenue respondit: e toto vetere novoque 
Testamento nihil quidqüam magis. a novissimis Ghristianis depra- 
vatum et corruptum esse, quam sccundum mandaium Legis et 
Ccense sacramcntum , ut homo in utroquc per speciem religionis 
in exsecrabilem idolatriam labcretur. 

•).Vgl. das Zeugniss von Charpchlier, bei Waddington pg. 248. 
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Mit dieser gcseliichllich bezeugten inneren Stim- 
mung und äusseren Stellung ist der Ton der ram is- 
tischen Polemik in vollkommenem Einklang. In 
Vergleich mit den Angriffen der Reformatoren und der 
meisten Theologen des sechzehnten Jahrhunderts zeich- 
net sich diese Polemik in so auffallender Weise aus, 
dass man sich in ein anderes Jahrhundert versetzt 
glaubt. Die Auseinandersetzung mit den Gegnern ist 
stets eine sachliche, niemals in persönliche Verhöhnung 
oder Beschimpfung ausartende; wird ein ragendes Wort 
gebraucht, so begnügt sich Ramus mit den Vorwürfen 
der impietas et superstitio, ohne dass er jemals die Vir- 
tuosität eines Luther und Calvin in der Schmähung 
der Gegner entwickelt. 

Allein dieser Vorzug selbst hängt doch andererseits 
mit einem Mangel zusammen, den wir, um den Re- 
formatoren gerecht zu werden , uns nicht verhehlen 
dürfen. Die ungestüme Gewalt der Reformatoren ist 
der aus den Zeitverhältnissen zu erklärende Niederschlag 
des religiösen Ernstes und Eifers, welcher ihr innerstes 
Leben beseelte; an der Heftigkeit ihrer Polemik misst 
sich die Intensität ihrer Ueberzeugung von dem prinzi- 
piellen Gegensatz der evangelischen Wahrheit zu den 
römischen Irrthfimern; in der Wucht der Schläge, die 
sie dem Feinde versetzen, lässt sich noch die eigene 
Anstrengung durchfühlen, mit welcher sie das eherne 
Joch der selbst erfahrenen Knechtschaft durchbrachen 
und zu Boden warfen. Dagegen hat sich wol Ramus 
auch aus aufrichtiger Uebei'zeugung von der römischen 
Kirche losgesagt, aber den grundsätzlichen Abstand 
beider Kirchen hat er offenbar nicht wie die Reforma- 
toren in der Tiefe des Gemülhs* empfunden oder mit 


gleich klarem und scharfem Blick gemessen und beur- 
theill; daher felill seiner Polemik allerdings der herbe 
Stachel, welcher verletzt und verwundet, aber auch 
jener innere Drang des heiligsten Ernstes, der selbst 
den heftigsten Schriften der Reformatoren doch Immer 
wieder ihre eigenthümliche Weihe verleiht^, und uns 
unter der sprödesten Schale einen edeln und kostbaren 
Kern wahrnehmen lässt, 

Dass dieses Urtheil keine blosse Vermuthung, son- 
dern der Sache selbst entsprechend ist, bewahrt sich 
daran, dass die Lehren oder Gebräuche, welche Ramus 
zurückweist oder bekämpft, weniger mit dem Centrum 
des katholischen Systems zusammenhängen,, als die 
Peripherie desselben berühren. Weder die Dar- 
stellung der poenitehtia noch die Entwickelung des 
Rechtfertigungsbegriflfs veranlasst ihn auf den prinzi- 
piell durchgreifenden Gegensatz beider religiösen Welt- 
anschauungen die Leser aufmerksam zu machen. Eben- 
sowenig bietet ihm die Erörterung der Erbsünde, des 
liberum arhitrium, der Gnade, die Gelegenheit., noch 
legt sie ihm die Nothwendigkeit nahe, sich in eingehen- 
der Weise mit den Päpstlichen auseinanderzusetzen. 
Welches sind dagegen die von ihm bestrittenen Irr- 
thümer? Das Fasten, die Ohrenbeichte, das Mönch- 
thum, die Heiligenfeste, das Plappergebet, der über- 
triebene äussere Glanz des Gultus,' das Purgatorium. *) 
Dabei vermag Ramus den inneren Zusammenhang jener 
Gebrauche und Lehren mit dem katholischen Grund- 
prinzip nicht nachzuweisen, und diese Oberflächlichkeit 
entkräftet in demselben Masse den Werth seiner sonst 


") in, 7, 230} 8, 239-240; III, 8, 241; II, 6» 138; II, 9, 
165-6; III, n, 253-4; I, 25, 93; 111, 8, 242; II, 5, 1;J2-133. 
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richtigen Bemerkungen. Seine Verwerfung des Heiligen- 
cultus und des Mcssopfers *) ist zwar besser begründet 
und greift tiefer, aber sie führt auch nicht auf die 
Wurzel der bekämpften Lehren zurück und halt sich 
zu sehr an der Oberfläche, an den Aussenseiten des 
katholischen Lehrgebäudes. 

Nicht weniger besonnen und massvoll als seine 
Polemik gegen Rom ist die Auseinandersetzung 
des Ramus mit den Lutheranern. Seine Reise 
in Deutschland hatte ihn mit manchen Theologen dieser 
Gonfessioh in Berührung gebracht, und die Kenntniss 
der zwischen beiden Schwesterkirchen controversen 
Funkte tritt in den Gonunentariis klar hervor. Aber 
eine ausdrückliche Bezugnahme auf die Häupter der 
lutherischen Kirche findet in denselben nirgends statt; 
liur ein einziges Mal wird der den Reformirten so nahe 
stehende Bucer anerkennend citirt, und auf dessen 
Büchlein de usu sacramentorum hingewiesen. ') Zwei 
Hauptpunkte sind es, in welchen Ramus seine Abweich- 
ung von dem lutherischen Lehrtypus zu Tage legt und 
begiründet, ohne zwar die Lutheraner selbst zu nennen: 
die Christologie und die Lehre vom Abend- 
mahl. Sehr scharf spricht er sich gegen die Ubiqui- 
tätslehre aus ; *) ler weist die Lehre von der communi- 
catio idbmatum, die er allerdings nicht sehr klar aus- / 

drückt, aus einem in der echt reformirten Frömmigkeit 


/ 


*) 1, 12, 80; U, 3, UO; III, 2. 209; IV, 4, 268-271; IV. 7, 
335—340. . 

•) IV, 18, 341. Dasselbe Buch, c. 16, pg. 332 enlliäll eine * 

Anspielung auf Brenz. | 

*) I, 16, 03 : Hoc dogma hoininum ccoliOn uMquc statuentiuni, 
tanqu^m et dialioli inferoruni paniis cruciati etiam in ca*lu sint, 
valde detestahile et exsccnibile est. 


[ 
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begründclcn Motiv zurück: ofl'onbar bczoichiiGl er diese 
Lehre desslialb als eine unfroniine, weil er in derselben 
eine heidnische Creaturvergötlerang erblickt. *) 

Gegen die lutherische Abendniahlslehre macht Ra- 
mus sieben Instanzen geltend. Das erste von Christus 
selbst eingesetzte Abendmahl ist massgebend fär die 
Auffassung des Sacraments seitens der folgenden Ge- 
schlechter; auf jenes passt aber die lutherische Anschau- 
ung schlechterdings nicht , folglich niuss sie überhaupt 
verworfen werden.") Der zweite und der dritte Gegen- 
grund sind aus der homogenia baptismi und der analo- 
gia hebrsei Paschatis entlehnt, welche beide jede 
andere Deutung als die symbolische unmöglich ma- 
chen.*) Viertens spricht gegen die lutherische Erklä- 
rung des Abendmahls . der consensus cathblicae et adhuc 
! jncorruptse Ecclesiae, ^) namentlich die Autorität Augustins. 

i Fünftens ist aus exegetischen Gründen die symbolische 

I Deutung der Einsetzungsworte wegen der unabweisbaren 

Analogie mit einer unzahligen Menge anderer Stellen 
' geradezu geboten.') Sechstehs ist die Berufung der 

! Lutheraner auf die göttliche Allmacht, wodurch das 

Wunder der realen Gegenwart des Leibes Christi an- 
nehmbar gemacht werden soll , ein nicht zu rechtferti- 
gender Missbrauch des Begriff's der göttlichen Allmacht, 
denn was an sich widersprechend ist (Ubiquität einer 


*) 1, 17, 66: neque'propterea corpus Christi^ licet gloriosum, 
tarnen deificatum arbitramur aut divinitali exsquatum, ut rebus 
Omnibus adsit, sicut divinitas adfuerit. Impia enim hoec 
opinio est piisque animid detestanda. 

*) IV, 11, 305-309. 

■) IV, 12, 310-313. 

.•) IV. 13, 314-^317. 322. • 

. •) ly, 14, 317-323. . • 
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leiblichen Existcnzweise) ist aucli für die göttliche All- 
maclit eine Uninöglichkcil. *) Endlich ist die lutherische 
Vorstellung von dem Leibe des verklurlen Christus an 
und für sich unhaltbai* und undenkbar. ') — Alle diese 
Gründe werden mit einem grossen ^Vufwand von Scharf- 
sinn entwickelt, der Gegner der Scholastik greift selbst 
nach den scholastischen Schultermini und Schlagwör- 
tern und sucht die Gegner mit ihren eigenen Waffen 
zu bekämpfen. 

Allein es kostet Ramus. augenscheinlich eine nicht 
geringe Ueberwindung sich in dieses theologische Ge- 
zanke einzulassen, und nachdem er zuerst mit den 
Lutheranern, alsdann mit den Römischen im Streite 
gelegen, fühlt er das Bedürfniss nicht nur das specielle 
Lehrstück, sondern, sein ganzes Buch beschwichtigend 
und versöhnend zum Abschluss zu bringen. Dieser 
Schluss ist in der That ein aus warmer und weither- 
ziger Liebe stammender und desshalb beredter Aufruf 
an die Christenheit zur Einigkeit im Geiste dmxh das 
Band des Friedens, paceque fidelibus animis constituta, 
civilia bella cessabunt, orbique Christiano pax optatis- 
sima constituetur. ') 

Wer wird durch diese Friedensworte des Mannes 

« 

nicht bewegt, welcher, während er die heilige Einheit 
der christlichen Kirche auf betendem Herzen trug, ein 
Opfer des Hasses und des entfesselten Fanatismus fiel? 


IV, 15, 323-330. 
•) IV, 16, 330-5. 
■) IV, 19, 348. 


DRIITES CAPITEL, 


Die ethischen Grundanschauungen des P. Ramus. 

I. AlUremeiiies : Dosrmatik und Ethik — Christliche Ethik 
and philosophische Sittenlehre. — Das Sittengeseti 
ud der Deealogp. ^ Tagend nnd Pflicht. — 

n. Bethatifping nnd Fdrdernngsniittel des nenen Lebens. 
— Das Gebet. — Terhültniss des Herrengebets mm 
Decalog. — Das heilicro Abendmahl. — 

IIL Die besonderen ethischen Gemeinschaften: Ehe und 
Familie. — Geselliger Verkehr. — Staat* — Kirche. 


I. 


Aus der Definition, welche Ramus von der Tlieo- 
logie gibt, erhellt, dass er, 'weit entfernt die Ethik von 
der Dogmatik zu trennen, beide Disciplinen vielmehr 
in ihrer Einheit unter den allgemeinen Begriff der Theo- 
logie überhaupt zusammenfasste. Allein, obgleich eine 
solche wissenschaftliche Unterscheidung unserem Ver- 
fasser ferne lag und der practischcn Geistesrichtung 
desselben nicht entsprach, so liegt doch in seinen 
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• Comincutariis zu einer solchen Trennung ein 
deutlicher Ansatz vor, welcher für die Folgezeit 
nicht ohne Einfluss auf die rcformirte Theologie ge- 
blieben sein mag. Die Gliederung der Theologie in a^wei 
Theile, de fide und de actionibus fidei totaquc hominis 
erga Dcum observantia, mit der näheren Moüvirung und 
Begründung dieser Eintheilung , *) ist bekanntlich nicht 
vereinzelt in der reformirten Theologie, und die Mög- 
lichkeit, dass Polanus und Amesius, "welche die Christ» 
liehe Doctrin in den Abschnitt de fide und de fidei 
observantia eintheilen , von Ramus angeregt worden 
seien, gibt Schweizer zu, so dass «Ramus Einfluss auf 
die üblich gewordene Unterscheidung von Dogmatik und 
Moral gehabt hat.**) Sollte auch dieser Einfluss nicht 
ein directer, vpa Aussen her auf die Theologie ausge- 
übter sein,*) so ist doch jedenfalls die ramistische Un- 
terscheidung an und für. sich charakteristisch genug, 
und der späteren Trennung der Dogmatik und Ethik 
wenigstens analog. *) 

Mit der philosophischen Ethik hat sich Ra- 
mus häufig beschäftigt. Nach dem Zeugni$s des Bano- 
sius und des Nancel hatte er sogar über diesen Gegen- 
stand einen besonderen Tractat verfasst, der aber für 


') 11, 1, 96: hie enim fidei effectus est. Utique ij^nis absque 
calore, sol absque luce, sie vera illa fides absqiie honesta deoque 
grata actione consistere neqiiaquam polest . . . 
- ■)' Schweizer, Stud. u.Krit. 18o0. I. S. 77. 
') Was fOr Polaiiüs z. B. stattfindet, da derselbe mit den 
Alten auch einige Gegner des Ramus fOr diese Eintheilung an- 
führt. S. Schweizer, a. a. 0. 

• *) Dagegen spricht * die Stelle der Sacmmentc , welche auch 
unter' die actiones fidei gerechnet würden, nicht. Vgl. oben S. V2» 

• 4 
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uns verloren ist. *) In seiner lool geliallenen Rede 
über den Unterricht in der Pliilosophie nuieht er ge- 
gen die Ethik des Aristoteles kritische Bemerkungen, 
welche in seinen Connncntariis verschärft und ausge- 

« 

prägter wiederkehren. ^) 

Ausser diesen polenusdien Rücksichten und Moti- 
ven enthält aber dieses Buch noch andere positive 
Aufschlüsse über die hier berührte Frage. Ranius be- 
urtheilt in der That die philosophische (antike) und 
die christliche Sittenlehre sowol nach ihrer directen 
Beziehung al^ nach ihrem Unterschied. Das 
christliche Sittengesetz ist der übernatürlich geoffenbarte 
und den Menschen vermittelte Decalog. Aber alle Be- 
stimmungen desselben, mit Ausnahme des Sabbathgebots. 
suapte natura sunt homini illustres et perspicuae, mul«* 
tisque ante sseculis ac temporibus in hominum mentibus 
ingeneratcß sunt, quam lapideis tabulis inscript®. •) Die- 
ser allgemeine Grundsatz wird, in der Erklärung des 
Decalogs, durch zahlreiche Beispiele illustrlrt, welche 
Ramus aus den Schriften der alten Classiker entlehnt. 
Das fünfte Gebbt haben viele Völker des Alterthums, 
z. B. die Lacedaemonier und die Römer vor deren Ent- 
sittlichung, nicht nur anerkannt, sondern auch heilig 
gehalten und nach Kräften geübt.*) Das neunte Ge- 
bot fordert in teste accurata veritas et in judice incor- 


*) Vgl. Waddinijlon pu. 350. pg. 473. — Im Jahre 1563 sagt 
Ramus selbst: Ethica, qu:e jam ante regiani professioiicm prte- 
culta nobis ei mcditata sunt, et in adversarüs nostris pulverulenta, 
manum extremam jamdudum exspectant. Collect, pnvf., epist., 
orat. p. 528. 

■) Hiezu Wad. 350-7. 448. 

•) II, 2, 102. 

*) n, 7, lli-HO. 
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rupta juslitia, quod utnimquc natural! quadam et veri- 
tatis et ffiquitatis lucc sie hoiuiiiuni mentibus exposituin 
• est, ut poetai geutiuni neinpe doctores illud ipsuin ve- 
luti concionentur. Juv. Sat. VIII: 

Esto bonus miles, tulor bonus, arbiter idcm 
Integeri ambigua; si quando citabere testis 
Incerlaeque rei, Pbalaris licet iinperet, ut sis 
Falsus, et admoto dictet perjuria tauro, 
- Sunimum crede nefas auimaih prseferre pudori 
Et propter vitam vivendi perdere causas. *) 

Aus demselben Gebot ist auch das Verbot der 
Luge abzuleiten, welche ebenfalls die Heiden verwerfen ; 
setzt doch Cicero die Lüge dem Meineid gleich, und 
spricht sich Meenander in demselben Sinne aus, unde 
constat humanis drvinisque sentehtiis cujusvis men- 
dacii injüstitiam condemnari. ^) -^ Wie das. zehnte Ge- 
bot die böse Lust verbietet, so auch die Heiden nicht 
nur die sündigen Handlungen, sondern auch die bösen 
Gedanken, ^) und Ranius weiss aus der Geschichte Be- 
lege für diese Behauptung beizubringen. — Allerdings 
hat die antike Welt besonders die Gebote der, zweiten 
Tafel, welche das Verhalten der Menschen tinter einan- 
. der regelt, entwickelt und ausgebildet ; auf sie beziehen 
sich die Cardinal tugenden;*) welche die Grundbegriffe 
der antiken Ethik zusammenfassen; von der ersten Ta- 
fei,. qu8b homincm Deo reconciliat, ist nicht die Rede. 
Indessen bemerkt Ramus, sie humanitati secunda tabula 


») II, 11, 183-184. 

•) II, 11, 186-7. 

■) II, ItiJ, 190—191 :..". Ilaque'videmus libidiiiis non adiones 

dolum sed cogitationes Ethnicis improbari« 

. ' •) II, 10, 172; n] 7, U3;.I, 2, 10. , ' 
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dioata est, ut luDuanis officiis etiam piclas crga Dcuni 
coleretur. ') 

Trotz dieser letzten Einschränkung, betont der vor- 
hin angedeutete Gedanke das Merkmal, welches die 
heidnisch-philosophische von der christlichen Ethik un- 
terscheidet. Prima tabula homineni Deo, secunda homini 
reconciliat. Allein jener erste Satz, der auch die Grund- 
lage des zweiten bildet, kann nur innerhalb dos Chri- 
stenthums eine Wahrheit werden. Humana philosophia 
beatitatem contemplatione sapientioe et actione fortitu- 
dinis, tempcrantine justitioeque complcctitur. At Theo- 
logia islas virtutum umbras vivis fidci indeque profluen- 
tium actionum coloribus exprimit at'que absolvit. *) 
Jene ist in den Schranken des natürlichen Lebens ein- 
geschlossen, sie wirft* den Menschen auf sich selbst und 
auf seine eigene Kraft zurück, sie erwartet von seinem 
naturlichen Streben Erfolg und Glückseligkeit, sie lässt 
ihn in der Meinung als könnte er durch sich selbst 
und von sich aus das Ziel seiner Bestimmung erreichen. 
Dagegen lehrt das Christenthum , dass in Gott, nicht 
in uns selbst, nicht in der Schwäche des natürlichen 
Menschen sowol der sittliche Beweggrund als das letzte 
Ziel des menschlichen Strebens und der menschlichen 
Glückseligkeit liegt; daher wird der Mensch aufgefordert 
Gott Gehör zu geben und ihm zu folgen.^) 

Was aber den Menschen Gott nahe bringt und 
mit ihm verbindet, ist der Glaube, die fiducia in 
Deum de ipsius beneficiis erga suam Ecclesiam *); dieser 


*J U, 7, 143-144. 
•) I, 2, 10. 
") 1, 1. 6-7. 
n, 2, 10. . 
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Glaube ist die lebendige Wurzel der chrislli- 
chen Siltlichkeil: aus ihm slaimnen alle TugendfMi, 
alle guten Werke des Christen : fides est res viva, ac- 
tuosa, efficax, et tarn potens, ut non possit non per- 
petuo bonum operari. *) 

Die Zusammenfassung der auch die christliche 
Sittlichkeit normirenden Grundsätze findet Ramus, ge- 
mäss der aus den mittelalterlichen Katechismen auch 
in die evangelische Theologie übergegangenen Tradition, 
in dem Decalog. Die Erklärung desselben im zweiten 
Buche der Commentaria bietet, abgesehen von den 
später zu besprechenden Bestimmungen über die be- 
sondern ethischen Gemeinschaften, nichts Beachtens- 
werthes. Die reformirte Eintheilung der zehn 
Gebote wird, mit Bekämpfung der katholischen und 
lutherischen, in hergebrachter Weise und zu wieder- 
holten Malen begi-ündet. *) Jedes einzelne Gebot 
wird nach Massgabe der Bergpredigt und anderer 
neutestamentlicher Aussprüche erweitert, vertieft, auf 
die innerste Gesinnung bezogen, nicht bloss auf die 
äussere Handlung beschränkt. Nach dem Grundsalze, 
quod affirmatio legis e negatione fuerit,') 
werden die rein negativen Bestimmungen zu positiven 
Geboten erhoben, und durch diese Behandlung wird in 
die alt testamentlichen Formen ein neutestamentlicher 
Inhalt gelegt. Durch dieses Verfahren ist die volle 
Giltigkeit des mosaischen Dccalogs gesichert 
und motivirt,*) und das statutarische Rechlsgesetz wird 

») II, I, 90. 

•) II, 4, 111-113; 3, 104-105; 7, IW-Ui; 12. 1S7-188. 
•) II, 10, 179. 

*) Nur das Ceremonialgcsctz ist aufgehoben, II, 7, 2^J; 11, 
251 ; 4, 271. 
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in den allgemeineren Begrifl' des Sitlengcsct/.es aufge- 
nommen. Endlich ergibt sich aus der doppelten 
Tafel des Gesetzes die Thatsachc, dass alle christ- 
lichen Pflichten und Tugenden unter die zwöi allge- 
meinen BegrifTe der pietas und der Caritas zusam- 
mengefasst werden können: concludatur quod inilio 
propositum est, pietatem et caritatem legis summam 
et finem esse, carilatemque reipsa legis esse obedien- 
tiam et consummationem . . . Pietas erga Deum pro- 
ximumque et Caritas est plena quidem fldei, spei, 
comitatis, patientjse: inauis autem malitise, ambitionis, 
invidiae, injustitise. Caritas una virtus et sola et tota 

6St* ß 


ü. 

Eine andere Bethätigung des Glaubens ist das 
Gebet. Als actio fidei ist dasselbe ein Werk Gottes 
in uns, eine Gabe Gottes: wie der im Gehorsam ge- 
gen das Gesetz sich bethätigende Glaube, so ist auch 
der im Gebet sich äussernde Glaube ein donum Dei. *) 
Gott selbst ist es, der durch seinen Geist den Gebets- 
eifer in uns entzündet, den Gebetszeufzer in unserer 
Seele wach ruft. Ebenso verbürgt er uns dieEr- 
hörüng unserer Gebete,*) und seine in Christo 
geoffenbarte väterliche Gesinnung ist der Grund, warum 


*) n, 13, 202. 

•) III, 2, 205. 

') ni, 2, 20G: Nee precationis sollicitudinem tantum excitat 
in nobis et confirmat, sed tanquam persuadendn; atque impc- 
trandae postulaiionis medium atque argumentum suppcditat. 
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wir dor Erhörung aller aus lebendigem Glauben slani- 
mcndcn Gebete gewiss sein dürfen. Christus, sagt 
Ramus, indem er sich ein Wort des Ambrosius aneignet, 
OS nostrum est, per quod patri loquimur; oculus noster 
est, per quem videmus ; dextra nostra est, per quam nos 
patri offerimus: quo nlsi intercedente, nee sanetis ullis 
quidquam cum Deo est. *) So ist es der Vater selbst, 
der uns zum Gebete antreibt, und uns in seinem Sohne 
die Bürgschaft der Erhörung gibt. •) 

Dieses aus dem Glauben hervorgehende Gebet ist 
ganz eigentlich die Aeusserung und die Bethä- 
tigung des Christenlebens. Namentlich spricht 
sich in demselben die poenitentia aus, welche auch 
(wie das Gebet) den Glauben zu seiner Grundlage hat. •) 
Indem sich aber das neue Leben im Gebet äussert, 
wird es dadurch auch gestärkt und gefördert. 
Es ist die siegreiche Waffe im Kampfe gegen die 
Sande; denn, wenn auch die Sünde in den Wieder- 
geborenen nicht mehr herrscht, so wohnt ihnen doch 
noch der böse Hang inne, so dass für die Frommen 
das Leben ein fortwährender Kampf gegen die Sünde 
ist. *) Täglich ist dieser Kampf zu erneuern, und täg- 
lich ist die Bitte um Vergebung der Sünden nothwendig: 
intolerabilis hypocrisis et arrogautia fuerit, hominem in 
hac mortali vita quemquam perfectum ac prorsus inno- 
centem judicare. ") 


») in, 2, 208-9. 
■) Ibid. 211. 

•) III, 8, 241 : Tum pamitentia, tum coiifcssio fiile niti dehol, 
secus desperatio fueril. 

*) ra, 6, 221. ' 

■) III, 8, 242. 
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In den Wiedcrgoborenen ist, zwar die Sünde als 
herrschende ilachl gebrochen, aber sie wirkt in ihnen 
besonders als Versuchung nach. Diese Versuchun- 
.gen sind auch im Christenleben mannigfaltig, bald aus 
den ruhigen und glücklichen Lagen des Lebens, aus 
dem was die Welt als gut preiset, herrührend, bald 
veranlasst durcli die Gefahren, die Trübsale, die Un- 
glüksfalle aller Art. Itaque precandum est, ne secundis 
rebus et ad votum prospere fluentibus insolescamus, 
aut afQictis temporibus affligamui* ac prosternamur. ^) 

Die Sünde selbst hat bestimmte Grade der In- 
tensität und der Strafwürdigkeit. Ihre Spitze 
erreicht sie in der Sünde wider den Heiligen 
Geist, cum divinse Verität i, quamvis penitus cognitae 
et perfectsB, mala tamen mente maloque animo resisti- 
tur. ■) Dieser Sünde hatten sich die Pharisäer schuldig 
gemacht, welche gegen ihr besseres Wissen- und Ge- 
wissen die Wunderkräfte Jesu auf die Dämonen zurück- 
führten. 

In allen Lagen des Lebens, sowol um die Sünde 
zu überwinden als um das christliche Leben positiv zu 
fordern, ist für den Christen das Vater Unser der 
massgebende Typus des Gebets. Das dritte Buch der 
Commentaria ist die ausführliche, eingehende Para- 
phrase und Erläuterung der einzelnen Bitten des 
Herrengebets. Jede derselben wird durch Stellen aus 
der Heiligen Schrift erklärt oder durch geschichtliche 
Beispiele aus der OCTenbarungsreligion und aus den 
Classikern illustrirt. Wir können es unterlassen, dem 
Verfasser hier ins Einzelne zu folgen. Dagegen mag 

») III, 9, 245. 

•) III, 8, 237. 
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CS nicht uninteressant sein, die Analogie hervorzu- 
heben, welclie Ranius zwischen den zehn Geboten 
des Decalogs und den Bitten des Ilerrengebets 
nachzuweisen sucht. Der Eingang dieses Gebets, die 
Anrufung Gottes als unseres Vaters im Himmel, ist die 
Erfüllung des im ersten und zweiten Gebote geforderten 
Dienstes und der Anbetung Gottes. Die Bitte um die 
Heiligung des göttlichen Namens entspricht dem dritten 
Gebot, welcher gegen den Missbrauch dieses Namens, 
gerichtet ist. Die Bitte um das Kommen des Reiches 
Gottes hat eine nähere Beziehung (propius attinet) ; 

zum vierten Gebot, welches an die Gesammlheit 
der Gemeinde ergeht , und dieselbe auffordert sich 
Gott hinzugeben, ihm als ihrem Könige zu gehor- 
chen , ihm ihren Glauben zu bekennen und ihre 
Verehrung zu zollen. Die Bitte um die Erfüllung des 
göttlichen Willens gehört zur vorigen und spricht, genau L' 

genommen, dasselbe aus, bezieht sich daher, wie jene, v, 

auf das vierte Gebot des Decalogs. ^) — Der zweite t 

Theil der oratio dominica entspricht der zweiten Tafel t; 

des Decalogs. Die Analogie ist weniger deutlich, aHein 
sie besteht thatsächlich ebenso hier wie dort (licet 
minus distincte, attamen reipsa). Denn, wie die ZAveite 
Tafel des Gesetzes, so auch der zweite Theil des Herren- 
gebetes refertur de mutua caritate. Neque *enim [hie ^ 
proprie Deum ad Dei ipsius gloriam tantum precamür. 


K 


r 


') III, 4, 213; 5, :217; 6, 201. ^224—223: . . . QuÄilniplex 
ejusmodi precatio et inv^ocatio vera Dei adoratio est quatuor 

primae tabula* niandatis definito^ , ut Deus damnato falsorum f 

deorum cultu solu;? adorelur, solus jurejurando sanctificetur. . ^ 

?okis regnet, solusque ut al) angelis et beatis animis in ca'lo sie ; 

ab hominibus in terra honoretur et colatur. .Gf. 10, 249* ■ 1 


I 


V 


- 5S — 

ut antca, scd iinivorsiX) Dei Ecclesioi singulisque ejus 
mcnibris ac partibus contraria inalis illis (den auf der 
zweiten Tafel verbotenen Sünden) bona precaniur. ^) 
So ist z. B. die Bitte um das tägliclie Brod, welche 
die heidnischen Sorgen für die Zukunft ausschliesst, 
besonders gegen die im zehnten Gebot des Decalogs 
verurtheille böse Lust gerichtet. — Indessen verzichtet 
Ramus darauf, die Analogie der letzten Gebote und der 
letzten Bitten des Vater Unser njiher zu beleuchten und 
zu begründen. 

Die mitgetheilte Verglelchung ist keineswegs bloss 
ein mehr oder weniger geistreiches Spielen mit Begrif- 
fen, um des Lesers Aufmerksamkeit zu reizen und zu 
spannen. Vielmehr soll dadurch in überzeugender 
Weise dargethan werden, wie das christliche Leben, 
das sich in der Erfüllung des Gesetzes realisirt, sich 
ganz entsprechend auch in dem Gebete bethätigt: pre- 
candi formula a Christo sie instituta est, ut precibus 
nostris nihil nisi utraque legum tabula proponatur, at- 
qne ad bene beateque vivendum viro bono nihil aliud 
optandum sit, quam ut tota vita Dei mandatis omni 
ofßcio studioque obsequatur. *) 

Zum Schlüsse sei noch bemerkt, dass Ramus unter 
den Förderungsmitteln des Christenlebens 
dem Heiligen Abendmahl eine hervorragende Stelle 
gibt: es ist das perpetuum alimentum Christianismi. 
Baptismus non iteratur, quia nativitas est Chrisianismi, 
semelque tantum nascimur. Coena iteratur , quia edu- 


') m, 7, 22.5. 
•) ni, 10, 249. 
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catio est Cliristiaiiismi et allmeiito sa^pius itcralo vi- 
viinus. *) 


III. 

Die näheren ethischen Bestimmungen, welche zur 
sogenannten speciellen Moral gehören, liegen zerstreut 
in dem zweiten und dritten Buch der Commentaria 
vor. Es reicht für unseren Zweck hin, die wichtigsten 
Aussprüche über die besonderen ethischen Gemein- 
Schäften mitzutheilcn. 

Die Ehe und die Familie kommen auf Anlass 
des siebenten und des fünften Gebotes zur Sprache. 
Die Definition der Ehe leitet Ranius aus der Geschichte 
ihrer Einsetzung ab. Um die Heiligkeit des Ehebundes 
zu wahren , billigt Gott . nur die Verbindung der 
Frommen. Desshalb forderte die Ehe der Söhne Gottes, 
id est pii, mit den Töchtern der Menschen, id est im- 
piee, (Gen. 6, 1 sq.) die göttliche Strafe heraus. Dess- 
halb verwirft auch die heilige Schrift so nachdrücklich 
die gemischten Ehen mit Heiden. Nachdem Ramus die 
hierauf bezüglichen biblischen Stellen angeführt, be- 
spricht er die Verwandtschaftsgrade, welche ein Hinder- 
niss zur Ehe bilden. Die Beispiele der Vielweiberei, 
welche das Alte Testament enthalt, dürfen nicht als 
Norm gelten; eine solche liegt nur in der ursprüng- 
lichen . Einsetzung der Ehe , welche ihrem Wesen nach 
Monogamie ist. Dieselbe begründet keinen niederem 
Grad der Vollkommenheit, denn Christus hat die Ehe 


1 


•) IV, 8, 281.. 
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durch seine Gegenwarl bei der Hochzeit zu C4ana ge- 
heiligt, und die elieliche Verbindung hat die heilige 
Schrift zum Symbol der Vereinigung Christi mit seiner 
Kirche erhoben. Demnach ist der jungfräuliche Zu- 
stand an sich keineswegs heiliger als der Ehestand, 
wesshalb der Cölibat der Priester und die Keuscheits- 
geläbdc der Mönche und Nonnen zu verwerfen sind. 
Die Ehescheidung ist nur im Falle des Ehebruchs er- 
laubt.*) — Das Verhältniss der Eltern und Kin- 
der wird durch das fünfte Gebot normirt. Ramus 
erläutert dasselbe, indem er die bekannten Ausspruche 
des Epheserbriefes herbeizieht, und auf verschiedene 
bei den Classikern vorkommende Grundsätze Bezug 
nimmt. Als abschreckende Beispiele der Verachtung 
der Eltern durch ihre Kinder dienen in der heiligen 
Schrift besonders Cham und Absalon. *) 

Beachtenswerther sind die ßestimmvmgen , welche 
in das Gebiet des geselligen, bürgerlichen und 
politischen Lebens gehören. In Hinsicht auf den 
Verkehr der Menschen unter einander betont Ramus 
mit ganz besonderem Nachdruck die Pflicht der Wahr- 
haftigkeit. Nicht nur verwirft er die Nothlüge 
unbedingt, sondern er verurtheilt auch mit grosser 
Strenge die Täuschungen der Aerzte, welche, dem 
Kranken die Wahrheit verbergend, demselben unbe- 
gründete Hoffnung beizubringen suchen, oder auch 
die einnehmenden rednerischen Wendungen der Red- 
ner, oder endlich die Lügen, zu welchen die Fürsten 
aus Gründen der Staatsklugheit ihre Zuflucht nehmen: 


») II, 9, 161 sq. 
•) II, 7, 143 sq. 
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in allen diesen Fällen ist die Lüge zu verwerfen und 
es ist immer möglich dieselbe zu meiden; scheint die 
schonungslose Enthüllung der Wahrheit aus verschie- 
denen Motiven nicht gerathen, so ziehe man ein kluges 
Schweigen vor, oder man erwiedere auf verfäng- 
liche Fragen durch eine Gegenfrage, welche den Fra- 
genden zum Schweigen bringe, wie Jesus den Phari- 
säern gegenüber verfuhr. In allen Fallen aber gilt der 
Grundsatz: fides et pietas probata est, non menda- 
dum.*) . 

Dagegen ist der Eid nicht unbedingt verboten, 
sondern nur das leichtfertige Schwören und der Meineid. 
Jurare per nomen Jehovoe est ipsum Jehovam nostri 
testimonii assertorem vindicemque tanquam occultorum 
cordium scrutatorem appellare, ut si fallamus, fallacia 
vindicet et ulciscatur. Dass der Eid nicht ohne Wei- 
teres verboten ist, erhellt daraus, dass Gott selbst in 
der heiligen Schrift bei seinem Namen schwört, dass 
Abraham , David , Paulus und andere biblische Männer 
schwören. Die Regel, welche hiefür zu beobachten ist,* 
kann im Allgemeinen dahin bestimmt werden, dass, 
wo es sich un eine necessaria veritas handelt, der Eid 
gestattet ist, derselbe soll aber stets sobrie, sancte, pie 
gebraucht und geleistet werden. Selbstverständlich ist 
der Meineid eine sowol gegen Gott als gegen den 
Nächsten sich vergreifende Sündp, welche Gott mit den 
schwersten Drohungen und Strafen belegt hat. Hiefür 
bietet die heilige und profane Geschichte eine Menge 
von Beweisen und Beispielen.^) — Das Zinsnehmen, 


») n, 11, 184-7. 
/) II, 5, 125-133. 
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welches Raimis von dem Wucher nicht unlorscheiJel, 
fallt unter das Gebot cdu sollst nicht slchlcn» : fcunus 
rapin» species est , ideoque prohibitum. ^) Dabei soll 
aber das Reclü sein Vermögen auf ehrlichem Wege zu 
erhalten oder zu vermehren, ausdrücklich vorbehalten 
und gewahrt sein. *) — In Bezug auf das Gebiet der 
Erholung verleugnet sich der rigoristische Zug, wel- 
cher im Allgemeinen die reformirte Auffassung be- 
herrscht, auch bei Ramus nicht. Der Tanz ist beinahe 
immer ebrietatis comes, was aus Mth. 14, 6 (Herodes 
und seine Tochter) klar hervorgeht. Ist aber saltationis 
intemperantia quselibet wirklich entfernt, so dürfen die 
ehrbaren, den Gefahren des Müssiggangs entgegenwir- 
kenden Leibesübungen nicht gemissbilligt werden; zu 
solchen gehört für die Mädchen auch der Tanz, welcher 
ihnen semotis maribus recreationi juventutis gestattet 
sein mag: tanzten doch die Schwestern des Moses und 
ihre Gefährtinnen, sowie David vor der Bundeslade. ^) 
Den Gehorsam gegen den magistratus politi- 
cus schärft Raums den Unterthanen angelegentlich ein. 
Diese Forderung fallt unter die Instanz des fünften Ge- 
botes, und wird durch die Geschichte der Rotte Cora's 
in ergreifender Weise bestätigt und illustrirt. *) Den 


*) n, 10, 173: .. . Exlraneo fcenaberis (DeuL 23, 19) : al in- 
ter Christianos non est extra neus, sed popularis, civis, 
frater tibi quivis est. 

') II, 10, 176: nee ideo tarnen oeconomiaet honesta vel mer- 
catura vel etiam alia quaevis rei faniiliaris vel conservanda' vel 
amplificandae 'ratio condemnatur. 

■) II, 9, 171—2. — Vgl. die. Aeusserungeu über die Musik 
und den Gesang II, 11, 255— 25G; Ober Wissen scliaft IV, 
15,' 326. 

*) II, 7, 150-1. - m, 7, 233. 
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Machthabcrn liogoii aber entsprechende Pfliclilen ob. ') 
Das Recht der Slrafc und des Krieges wird nach 
seinem Wesen und Umfang durch das sechste Gebot 
geregelt.^) Es ist nicht umsonst, dass der Fürst das 
Schwert trägt: peccatur in hanc (sextam) legem non 
solum injuste occidendo, sed etiani, si jus exigit, non 
occidendo. ^j Erlaubt sind alle Kriege, welche unge- 
rechte Angriffe zurückschlagen und das eigene Land 
vertheidigen. Dagegen werden die Eroberungskriege, 
durch das zehnte Gebot, welches das Begehren des 
fremden Gutes verbietet, bestimmt verdammt.*) 

Die Commentaria des Ramus enthalten keine Aus- 
führungen über die Kirche als selbst thätige und daher 
ethisch zu beurtheilende Gemeinschaft. Diese Selbst- 
thätigkeit stellt sich, nach unserem Verfasser, vorwie- 
gend im Gebete und der gemeinsamen Gottesverehrung 
dar,") wird aber nicht weiter behandelt. — Dagegen 
muss hier noch auf seine Bestrebungen im Gebiete der 
kirchlichen Organisation und Verfassung hingewiesen 
werden. Waddington hat auf Grund werthvoUer Ur- 
kunden die Stellung und die Meinungen des Ramus 
treffend und klar darsgestellt. •) hu offenen Gegenzatze 


») II. 151-2; 10, 175-176; 11, 182. 

•) II, 8, 159 : Legis hujus capite neque legitima bella neque 
civilium magistratuum animadvevsiones tollunlur. 

•) n,' 8, 159 : vgl. die dort angefuhrleii Beispiele : Saul söiid- 
igle, indem er xVmalech verschonte, u. s. w. 

♦) U, 12, 189. 

•) III, 4, 214 ; 7, 232-4. 

•) S. 239—217. — Vgl. bes. die drei bis dahin ungedrackten 
Briefe des Ramus an BulHnger, welche Waddiiiglon- vollj^tandig 
miltheill: 433—5, 437— 4i0. — Die Streitfrage foniuilirt Ramus 
folgendermassen : Thesis est non de quolidianis et orditiariis 
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gegen Beza, wünschte Rannis, den Capelle iintcrstülzle, 
der Kirclie eine democratische Kirchenverfassung zu 
geben. Dieses Bestreben war besonders gegen die Be- 
schlüsse der in La Roclielle im April 1571 unter Beza's 
Vorstande gehaltenen Synode gerichtet, welche die Dia- 
conen von der Leitung der Kirche ausgeschlossen und 
die Rechte und Befugnisse der Geistlichen erweitert 
hatte, so dass die Kirchenverfassung ein bestimmt ari- 
stocratisches Gepräge erhielt. Des Ramus Vorschläge, 
welche * auf der Provinzialsynode der Ile-de-France 
günstig aufgenommen worden waren, wurden auf der 
Provinzialsynode von Nunes (Mai 1572), welche vom 
Einflüsse Beza's beherrscht war, als zu democratisch 
zurückgewiesen. *) Aus Beza^s Briefen ist zu ersehen, 
wie die cNeuerungen des pseudodialecticus» dem des- 
potischen Schüler Calvins wenig gelegen kamen und 
in welch gereiztem Tone er sich über die cabsurde 
und gefahrliche» Meinung des Ramus ausspricht.*) 


causis (quse senatui sine controversia conceduntur et committun- 
tur) sed de publicis illis in decisione doctrinse et disciplinse, in 
electione et destitutione, in excommunicatione et absolutione» 
utrum primo sit ecciesise senatus approbare, an contra (sicut ad- 
huc in Francia factum est) priroo sit separat! senatus statuere, 
deinde reliqui populi quid statutum sit edoceri; non ut judicet, 
sed ut assentiatur, si probet : secus, ut intercedat, et tarnen sena- 
tus de hac ipsa intcrcessione judicet. — Calend. sept 1571. W. 
433-43i. 

*) Vgl. den Wortlaut des Gutachtens der Synode, bei Wad. 
pg. 244-5. 

•)L Juli 1572: bei Wad. 245 -6. 
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Theologie und Philosophie. "^ ' 

!• Die Terwendnng der alten Classlker zur Illnstratioii 
der cliriatliclien ITaLrlieit. — Die antike Plillosophie 
im Dienst des Erangelinnis. 

II. Stellnngr zn Plato und zn Aristoteles, 

ni. Rückblick nnd Ergebniss: Ertrag der Pliilosophie des 
Ramns für seine Theologie. 


I. 

Es ist schon bemerkt worden, *) dass Rämus den 
Gebrauch der classsischen Schriften des Alterthums in 
der Darstelhmg der christlichen Walirheiten empfiehlt, 
theils um des Lesers Aufmerksamkeil anzuregen, tlieils 
um den Nachweis zu liefern, dass die christliche Lehre 
nicht eine abstruse, dem menschlichen Geiste als sol- 
chem unzugängliche sei, sondern da<s dieselbe vielmehr 


I 


') Erstes Gapitel, i; 11. 
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I 

mit dos Menschen Wesen aufs Innigste verwandt, und 
dieses auf jene angelegt ist. 

Die Connnentaria des Ranuis über die cbrislliclie 
Religion bringen diese Forderung nacb ibren beiden 
Seiten in sehr ausgedehnter Weise zur Ausführung. 
Belegstellen aus den antiken Classikern, befinden sich 
beinahe auf jeder Seite des raniistischen Werkes und 
bilden selbst bei oberflächlicher Betrachtung eine der 
wichtigsten Eigenthünilichkeiten des interessanten Buches. 
Unter den Griechen, Homer, Hesiod, die griechischen 
Philosophen, einige Male die Tragiker, sehr häufig Mae- 
nander; unter den Römern, am Häufigsten Cicero, Vir- 
gil, Horaz, Ovid, die Satiriker, seltener die Historiker, 
sie alle werden von unserem Verfasser benützt, zunächst 
um mehr äusserliche Vergleiche anzustellen, wichtige 
Gedanken in praegnanter Form auszudrücken, die Er- 
nnerung an sinnvolle Sprüche der vorchristlichen 
Weisheit wieder aufzufrischen, kurz um als condimenta 
ad irrilandam auditionis lectionisve famem zu dienen. *) 

Viel interessanter ist die andere Classe von Citaten, 
welche sachliche Analogieen zwischen der christ- 
lichen Wahrheit und der vorchristlichen Weltanschau- 
ung nachweisen sollen. Es lohnt sich dieselben zu- 
sammen zu stellen; sie umfassen den ganzen Umfang 
der christlichen Lehre und erstrecken sich oft auf fern- 
liegende Theile derselben. 

Betrachten wir zuerst die Lehre von Gott, von 
seinem Wesen und seinen Werkeij. 


') I, pr»f. pg. 9. BelegsteUeii hiefilr findet 'man }>eina1ie auf 
jeder Seite des Buches. 
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Gott ist Spiritus aitcnius, infinitus, opti- 
mus: die hcili^'e Schrift und die Philosopliie stiininon 
in dieser Definition überein. Gott ist Geist, bezeugt - 
Johan. 4, 24; er ist expers partis, niagnitudinis , divi- 
sionis, sagen Aristoteles und andre Philosophen, womit 
sie die reine Geistigkeit Gottes behaupten. *) Seine 
Ewigkeit geht aus 1 Tim. 1, 17; Jesaj. 40, 28; Rom. 
1, 20, und aus dem alttestamentlichen Gottesnamen 
hervor, wird aber auch von den Philosophen und Dich- 
tern des classischen Alterthums ausgesagt. ') Seine in 
manchen Schriftstellen (z. B. Jerem. 23, 24; Psalm 139, 
1 sq.) bezeugte Unendlichkeit ist keineswegs den 
Heiden iinbekannt geblieben, da ja Empedocles Gott * 
eine Sphäre nennt, dessen Centrum überall und dessen 
Peripherie nirgends ist, und sowol Msenander als Virgil 
die Unendlichkeit Gottes preisen.') Die göttliche 
Allmacht, welche besonders das Alte Testament in 
erhabener Weise schildert, ist auch dem natürlichen 
Erkenntnissvermögen des ausserhalb des Gebietes der 
biblischen Offenbarung lebenden Menschen einleuchtend, 
was ebenfalls das Zeugniss der classischen Dichter und 
Philosophen unwidersprechlich darlegt.*) Endlich tritt 


') I, 3, 12. 

*) I, 3, 13: Sic a philosophis Deus expers ortus et interitus 
«ternusque appellatur. Item a poetis Divumque leterna po- 
testas. 

•) L 3, 14: Msenandei*: icawQ ^äp trA, Kavra xt ßX«wt ^s6^, — 
Virg : Jovis ontnia plena. 

*) I, 4, 17—18: Dei onuiipotentia natural! quadain luce geii- 
tibus ac iiationibus omnibiis patefiicta est. Itaque et pöetis dici- 
tur et pater omnipotens et Jupiter omnipotens, tanquani omnia 
moderaiis et gubernans. Sic apud Anaxagoram mens icjptr^st 
&icavta . . . Et e poetis Linus vere cecinit: ^9:a icavta ^i^ ttUsat 
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uns die Güte Gottes zwar mit bosoiidiTor Klarheit 
aus der Offenbarung im Allen und Neuen Testamente 
entgegen; aber auch für diese göllliche Eigenschaft 
lassen sich Zeugnisse und Belege aus dem vorchrist- 
lichen Allerthume anfilhren, *) und selbst das Pradicat 
Vater haben die Heiden ihren Göttern beigelegt.*) 

Wie der Begriff des göttlichen Wesens der 
Heidenwelt bis zu einem gewissen Grade vermöge einer 
allgemeinen natürlichen Gottesofl'enbarung sich erschloss, 
so hat die ausserchristliche Philosophie auch einen 
Bhek in Gottes Werke und Thätigkeit gethan. 
So ist der Gedanke einer Schöpfung der Welt durch 
Gott den Heiden nicht durchaus fremd; derselbe ist 
aber wahrscheinlich durch die Vermittelung der mo- 
saischen Urkunde in die heidnische Philosophie einge- 
drungen, während Dichter, wie Hesiod und Ovid nicht 
die Erschaffung der Materie, aber doch die Bildung 
derselben auf die göttliche Urheberschaft zurückfuhren.^) 


') I, 3, 15: liaque Plato IV de Rep. pranllcat Deum esse 
principium, medium, extremum bonorum omuium. Et $ic Romanis 
Jupiter optimus maximus pnecipue dictus est, et quidem ante op- 
limus (ait TuHius in Natura Deoruin), id est bencficeiitissimus. 

*) I, 4, 16: A poetis appellatur ho min um pater atque 
deum rez. Sed appellatur a poetis pater velut epitheto sicut 
hospitalis, sicut stator, et usitatiore nomine Jupiter, tanquam ju- 
Taiis pater. 

') I, 5, 19 — 20 : ad istam saltem e confnsis re])us cosmopoeiam 
veterum pbilosoplioruin quidtim accessere : mens enim divina apud 
Anaxagoram kv/zkh Zit-Ao^iLtpi. Et Pluto in Tima'O fabricatum a 
Deo mundum profitetur: et ita fabricatum, ul dis.solvi non possit, 
nisi ab^ eo qui colli^avit. Quod e Mosis tlieologia diOicisse po- 
tueruut pliilosophi, non e conversib* in Gra'cum libris (ut Eusebius 
de Piatone opinatur: Ptolcmneo enim secundo, mullisque post 
Platonem annis conversio illa facta est :) sed vel Athenis ex Hc- 
brieis eo linguie grtecse et philosophia' aut ctiam nicrcatuni^ i^ra- 
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— Auch die gölllichc Vorsehung haben einige 
Philosophen der antiken Welt anerkannt, und einige 
Dichter, wie Virgil, gefeiert; allerdings stehn hier Ari- 
stoteles und Epicur im geraden Gegensal7x» zu Anaxa- 
goras, Plato und andern Denkern und Weisen, aber 
(was aus unserer spateren Untersuchung hervorgehn 
wird) nur letztere sind die Vertreter einer wahren, 
dieses Namens würdigen Philor^ophie, während jene 
eben so gottlose als oberflächliche Sophisten sind. ') 

— Das mit der Vorsehungslehre verwandte Prsedes- 
tinationsdogma hat innerhalb der vorchristlichen 
Philosophie und bei den heidnischen Dichtem sein Cor- 
relat in der Lehre von d»?r tljxappiyrj oder dem gött- 
lichen Fatum. *) 

Wenden wir den Blick von dem Wesen und den 
Werken Gottes ab, um ihn auf den Menschen zu rich- 
ten, so fmden sich auch in Bezug auf die Natur und 
die Bestimmung desselben Lichtspuren ausserhalb der 
christlichen Offenbarung. Von der biblischen Anschau- 


tia profeciis. Itaque hi philosophi mundi creationem Deo attri- 
buuut. 

*) 1,7, 26: Hanc immensam Dei Providentiam Philosophi ve- 
teres quidam prodidere. Mens illa Anaxagorne navra xo^pv^. Et 
Plato plerisque locis divinam Providentiam gloriose prsedicavit. 
Quin Poetse hoc idem ipsum testati sunt. Sic enim Maro de ista 
Dei gloria poetico more loquitur - 

Principiü ccelum et terras camposque liqucntes 
Lucentenique globum Lun», Titaniaque astra 
Spiritus intus alit. 

•) I, 8, 29 : Providentia logici judlcii , Pnrde.^tiuatio etliicsi» 
electionis verhuin osL. Et Pagani Pliilosoplii sie xpowiav xal sljiap- 
jilvYjv, providentiain et ftUuni conjun^'unl , . . Sic poetis fatuni 
vehit effatuni a Deo «lecrelumquo dicitiir inexorabilo et inehidn- 
bile, immotum. -1^ 
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ung des nach Gottes Bild geschaffenen llen- 
schen scheinen die Verse Juvenals nicht weit entfernt 
zu sein: 

Alqiie ideo vencrahilc soll 
Sortiti Ingenium, divinoruinquc capaces 
Aiquc exercendi^ capiciidi^quc arlibus apli 
Sensum a calesti demissuni traximus arcc. *) 

Dass der Mensch seiner Bestimmung nicht entspricht, 
entgeht auch dem Gewissen des natürhchen Menschen 
nicht. Namentlich hat die Philosophie eine, wenn auch 
dunkle und ver\yorrene, so doch richtige Ahnung der 
Knechtschaft, unter deren Joch der gefallene 
Sünder gebannt ist: servitutis hujus human» umbram 
quamdam philosophi velut lippis oculis aspexerunt. 
Plato in Republica manifestius, cum variis cupiditatis 
et iracundise bestiis humanam meutern subjectam 
atque alligatam describit. . Aristoteles obscurius, 
cum ait, liberrimam sapientise possessionem divinam 

esse, icoXXa}^u>{ Y^P ^ ^o'^K ^ooXy) twv av^pa»:cu>v sbtiv. Et stoi- 

cum paradoxum est, solum sapientem esse liberum. 
Sed philosophi hunc nostrum sola divina gratia Hberum 
perobscure cognoverunt. *) Obgleich nur im Lichte der 
göttlichen übernatürlichen Offenbarung der Mensch d i e 
Sünde nach ihrem innersten Wesen zu erkennen und 
zu erfassen vermag, so gibt es auch unter den Heiden 
Anklänge an die geoffenbarte Wahrheit, und die Be- 
rührungspunkte zw^ischen der philosophischen und der 
biblischen Anschauung liegen auf der Hand^) Endlich 


«) I, 5, 22. 

•j I, 6, 24—25. 

•) II, 12, 188; Äbcnare ab hac imagine (PeiJ pcccare est, si 
rede accipimus ijiaptiav ^^^ toö ajxaptavsLv ... Et philosophis qui- 
busdam peccare est perfecta: natunc non congruentcr et convc 
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* 

fohlte den Heiden das Bewussfsein der Aljgemeinheit 
der Sünde nicht, wofür sich als Parallele des salo- 
monischen Wortes non est homo justus super terram 
qui non peqcet,' die Verse V^irgils anführen lassen: 

Vir bonus et sapiens: qualem vix repperil unnin 
Millibus e cunctis Iiommuni coiisultus Apollo. ') 

# 

Daher denn alles Gute im Menschen, jede Tugend 
desselben nicht sein eigenes Werk und Verdienst, 
sondern Gottes Gabe ist: quodne Christianis mirabilius 
videretur, gentium doctores et poetse perceperunt. Iliad : 

Zr^ ?'a^rr>jv Sv^ptsr.v o^lXXiits [itvSd'S'.tt 

Sed idem Plato in Menone multo clarlus exposuit, 
ubi disputat virtutem humanam neque natura neque 
doctrina neque exercitatione parari posse, sed donuhi 
Dei merum esse. *) 

Betreten wir das Gebiet der speeifisch christ- 
lichen Lehren, so hören natürlich die Beziehungen 
auf, welche zwischen der geofifenbarten Schriflwahrheit 
und der allgemeinen in der classischen Welt bezeugten 
religiösen Erkenntniss so aufifallend sind. Allein, wenn 
auch keine wirkliche sachliche UebereinsHmmung auf- 
zuflnden und nachzuweisen ist , gibt es doch* öfters be- 
achtenswerthe Analogien, welche bald mehr äusser- 
Jich und in der Gestall sich gleichender Bilder, bald 
mehr den Kern der Sache selbst berührend, uns ent- 


nienter vivere. Itnqiio qiiolies ab illa perfecta natura disceilitur, 
tliscedilur ab iiiiagine Dei: ideotjue peocatur. 

*) in, 1, *-20'fi: Das salomoiiiscbe Wort wird mit der Bemer- 
kung be^^leitet: quod ne ethnicrs quidem ijjnutum fuit, worauf 
die Verse Virgils fol^^eu. 

-)ii, 1,98. .:, 
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gegcnlrclen. Wir dürfen diese Aussprüche der vorclnisl- 
lichen Völker niclil geringschalzeii : sind sie docli Winke 
und Hindeutungen auf die in Christo vollkommen er- 
schienene, aber ausser ihm geahnte, gesuchte und an- 
gestrebte Wahrheit. Diese Bemerkung gilt vor Allem 
von dem in dem alten Testamente von Gott geforder- 
ten, im neuen Bunde von Christo geleisteten Opfer., 
cujus quffidam nota in sacrificiis Ethnicorum licet im- 
piis, attamen apparuit. Quid enim aliud massiliensis 
hostia specie ipsa referebat? Quorsum hostia in Iphi- 
genia regia virgine pro Grsecis immolata a poetis fin- 
gitur? Tales in carthaginiensi, romaiio, gallico, moabi- 
lico populo etiam innocentum prsestantiunique civium 
victimae fuerunt: quas qui placando cacodaemoni ad 
certi populi facinus expiandum devotas esse recorda- 
bitur, mirari minus debeat ad Universum genus homi- 
num redimendum Deoque omnipotenti reconciUandum, 
hostia non humana modo et summis inter homines sa- 
cerdotii, prophetiae, regni honoribus decorata, sed di- 
vina opus fuisse. Sic expediebat unum hominem mori 
pro populo, dixit vates ille sui vaticinii ignarus (Joh. 11, 
49—50), tanquam poetae illud ageretur 

• Unum pro multis dabitur caput. 

Hic igitur Jesus praecipue ille sacerdos fuit, de quo . 
Psalmus CX. *) In diesen Worten ist eine sachliche 
Vergleichung nicht zu verkennen: was die heidnischen 
Opfer in schattenhafter Weise abbildeten und ofl auf 
frevelhaftem Wege zu erlangen suchten, das ist in dem 
Selbstopfer Christi göttlich geboten in Erfüllung ge- 
gangen. 


•) I, 12, 51-52. 
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Minder wiclilig, aber docli für die ganze Anschau- 
ungsweise unseres Verfassers höchst charakteristisch 
sind seine Aeusserungen über die Auferstehung 
und die Himmelfahrt Jesu Christi. Dem hu- 
manistisch gebildeten, in der antiken Poesie und Phi- 
losophie heimischen Denker, drangen sich auch bei der 
Betrachtung dieser Thatsachen Bilder aus der classi- 
schen Mythologie, Erinnerungen aus der griechfechen 
und römischen Geschichte auf, deren Gebrauch er sich 
selbst dann nicht versagt, wenn er jene Gebilde mensch- 
licher Phantasie in sich selber auflöst oder jene U^ber- 
lieferung der alten Geschichte als frommen Betrug zu- 
rückweist. *) 

Die Einheit der christlichen Kirche, welche 
sich zur. Zöit der Apostel in der ürgemeinde in so 
schöner Weise darstellte,, hat gewissermassen ihr Seiten- 
stück in dem platonischen Staatsideal, in einigen sitt- 


') I, 15, 60—61 : Christus semel ad inferos desceiidil, sed in 
acternam vitam resurrexit. Narrant Grceci Leonidam, audito ora- 
culo, SparYiatas victores fore, si rex ipsorum occumheret , ad 
Thermopylas cum trecenlis civibus foititer occubuisse. Affirmant 
Roinani Ires Decios.tres victimas pro salute populi Romani fuisäe. 
At istorum nemo resurrexit a mortuis. Fabulantur Poelie quos- 
dam heroas ad inferos descendisse, indequo ad superos. regre re- 
diisse, unde sunt illro: / 

Farilis descensus averni: • * 

AI revocare gradum, superasque evaderc ad auras ; 

Hie opus, liir lahor est, pauci quo:? .i.'((UUi< amavit . . ' 

Juppiter atque ardeus evexil ad jcllicra virtu.*». 
Verum aller illis hruoibus deseousus fuit. quem ar?census nul- ,, • 

lus est cousecutus. — I, 16, 02: Huuc Christi a.<coui«uui in :<uo- 

rum impcratorum apolheosi Romani imitari videutur voluisse,. . - - f 

.aquila ad exlromaui n»y:i verticeui posita, qiia» surcouso ijrue pro • . 

imperatoriH anima suscipientc populo romauo sul>lime evohiret. 
At fumus et fueus romanis impohturis tantuiu fuit. 
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liehen Forderungen des Aristoteles und in dem römi- 
schen Staatswesen ; allein, sagt Raums, *) ha^c in paganis 
vel requatio vel eomnuniio non sanctorum quorumvis 
et cujuscunque generis et nationis honnnuni catholica, 
sed liberorum civium ejusdem alicujus civitatis peculia- 
ris fuit: exterum, peregrinum, servum, quamlibel sanc- 
tum, neminem admittebant. Nostra aulem comnmnio 
non est Laconum vel Cretum vel Romanorum commu- 
nio, vel aequalio gcnere nobilium vel nativilatis jure 
liberorum, sed vel terraj filiorum modo animi virtute 
nobilium. Etenim, ut satiricus ille Juvenalis, sat. Vill: 

Tota licet veteres exornent undique cer» 
Atria, nobilitas sola est atque unica virtus, 

modo (inquam) virtute nobilium, modo vera humanita- 
tis pielate liberorum, modo Dei civitate donatorum, 
modo sanctorum et vere christianorum. - Communio 
ista sanctorum christianae civitatis civibus communicat 
religionis non solum possessionem fundumque et haete- 
ditatem totam, sed fructum atque usum, imo vero 
utendi fruendique jura, libertates; privilegia communicat, 
omnium bonorum, dignitatum, magistratuum sine ulla 
generis lociv^e differentia gradus communes idoneis et 
aptis efficit. Communio sanctorum unitatcm denique 
efficit, quam Cyprianus de unitate Ecclesiae egregie de- 
pingit. ■) — Die Sacramente dürfen, nach ihrer sub- 
jectiven Seite, als menschliche Verpflichtungszeichen, 
dem militärischen Eide verglichen werden, welche in 
der alten Welt so heilig gehalten und von den Dichtern 
gefeiert wurde; das ganze Capitel, welches von dem 


*) l, 22, 81-82. 

•) Vgl. noch ober die Heiligkeit der Kirche l/sb, 77-78. 
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subjecliven Werihe der Saciamentc handelt, ist von • 
diesehi Gesichtspunkte aus entworfen: de sccundo ite- 
rum sacramenti fine e militari sacraniento. *) Ucbrigens 
treten uns bei den Holden symbolische Handlungen ent- 
gegen, welche den christlichen Sacramenten in ihrer 
Weise entsprechen: die Waschungen und Reinigungen 
sind das heidnische Aequivalent der Taufe, und das am 
christlichen Passaabend zur Gedächtnissfeier des Todes 
Christi eingesetzte Abendmahl findet sein Analogon 
in den Cultusacten, wodurch die dankbare Frömmigkeit j 

der Heidenwell das Andenken ihrer Helden und Wol- r 

thäter feierte. *) — Endlich beruht zwar der christliche 
Glaube an die Auferstehung nicht auf spitzfindigen Ar- 
gumenten menschlicher Philosophie, er ist aber nichts 
desto weniger der philosophischen, namentlich der pla- 
tonischen Unsterblichkeitslehre so nahe verwandtj dass 
Ramus aus diesem Vergleiche, mit Anspielung auf die 
Stelle Act. 17, 32, den Schluss zieht: si Piatonis 
&vaßca>3ic Atheniensibus credibilis videbatur, christiana 
dvaota^K; iucredibilis videri non debebat. •) Dass dieser 
Zustand nach dem Tode ethisch bedingt ist und dass nach 
diesem irdischen Leben eine Vergeltung statt findet, 
haben auch einige Heiden geahnt, an ihrer Spitze Plalo. *) 

*) IV, 3, 264—268, namentlich 267. 

'j IV, 5, 273: ablutio externa est signaculum interioris abiu- 
tionis et per Spiritum sanctum renovationis ac regenemtionis, 
promissionis quippe divina^, donique inaxiini ... Et simiH- 
tudo etiam Ethiiicis in sacrornm suorum piaculis non 
ignota. Hinc apud pootani : (folgt ein Citat aus der Aeneis?). — 
IV, 9, 290: quam pielatis memöriam videmus etiam Pa- 
ganis gratamet caram fuisse: (Beleg aus der Aeueis.) Cf. 295. 

•) I, 24, 86. 

*) I, 25, 90 -91: wo.aucli Gicero*s somnium Scipionis. ange* 
führt wird, '*' 
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Aus dieser Zusaininonstellniig gelit mit voller Klar- 
heit hervor, dass, nach Raums, wie die natürliche all- 
gemein menscllüche sittliche Erkenntni^=s eine Vorstufe 
des im Decalog übernatürlich geoffenbarten göttlichon 
Gesetzes ist,*) so auch die religiösen Grundanschau- 
ungen des Christenthunis in der classischen Religion 
und Philosophie tlieils sporadisch und keimartig ent- 
halten sind, theils zwar in verzerrter Weise vorliegen 
und auf irrigem Wege verfolgt, aber eben doch dulikel 
geahnt und gesucht werden. Dieses eifrige Aufsuchen 
von- Beziehungen und Anknüpfungspunkten zwischen 
beiden Religionsgebieten ist die positive Anwendung 
und practischc Verwerthung der alexandrinischen Auf- 
fassung des X6yo(; OTspjxaxtxo;, Und zwar in einer so durch- 
greifenden Weise und mit einem so consequenten 
Ernste, wie wir dies sonst in der protestantischen 
Theologie des sechzehnten Jahrhunderts nirgends fin- 
den. Ihm, dem Gegner der durch Aristoteles vertre- 
tenen falschen Philosophie, ist die ihrem Begriff 
en|tsprechende, berechtigte Philosophie, wie 
sie vor allem in Plato ihren würdigen Dollmet scher ge- 
funden hat, im vollsten Sinne des Wortes ein Zucht- 
meister auf Christum: das Christenthum ist 
die Wahrheit der platonischen Philosophie.*) 


•) Vgl. oben Cap. III, 1. 

•) Vgl, noch die gelegentlichen Aeusserungen des Verfasser» 
und besonders die auffallende Art und Weise, wio hilufig die 
Classiker angeführt werden. II, 1, 91): Platonirarn pliilosophiani, 
imo christianam ausculta. — II, 7, 15:2: denique ul ex Mscnandro 
legem (das fflnfle Gebot) concludamus D»:;ijt ti'uüv «jovstc itpajjtv 
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Die häufig staltfindcndc saclilichc UebeicinsUiii- 
muiig der clirisHicIicn Wahrheit mit den Au.^sprüchen 
der antiken Philosophie bezieht sich, nach Ranius, bei- 
nahe ausschliesslich auf Plato,. wahrend dagegen Ari- 
stoteles mit wenigen Ausnahmen in directem Wider- 
spruch mit der christlichen Weltanscliauung steht. 

Die Feindschaft des Raums gegen die Philosophie 
des Aristoteles schreibt 'sich aus seiner frühesten Ju- 
gend her und greift auf die ersten Jahre seiner Studien 
zurück. Es war vor Allem der Missbrauch des gtiechi- 
schen Philosophen in der Lehrweise der Scholastiker, 
welcher Ramus von. Aristoteles entfernte. Die Spitz- 
findigkeit, das Spielen mit leeren und unfruchtbaren 
Begriffen, war seiner practischen Geistesrichtung zu- 
wider, und es ist* nicht zu verwundern, wenn Ramus 
den Meister selbst für die Fehler der Jünger verant- 
worlHch machte und den Aristoteles als den Urheber 
des in seinem Namen getriebenenen Unfugs erklärte. 
Im Jahre 1536 trat Ramus (er war kaum 21 Jahr alt). 


xaXü>c. — III, 6, 223: quod idem (nämlich Mth. 20. 22) Satiricus 
ille tarn luculenter expressit, ut ex ipso Evangelii fönte hausisse 
videatuf": • ' 

Permittes ipsis ezpendere numinibus, quid 

Gonveniat, nobis rebusqne sit utile nostriä : . r 

Nano pro jucundis aptissima qua^quc dabunt dii, . 

Carior est illis homo quam sibi. — III; 8, 23t): Hanc * 

evangelicam sententiani (Mlh. G, 23 ) Satiricus sie expresi^^it (Juven. X -' 

Sat.) orandum est, ut sit mens saiia in corpore sano. — Cf. I, 25, 
91 ; II, 2, 103. — Eine fibnliche Stellung ku den Klassiktnii und * 

zur antiken Pliihisophie lidiaiiptct zwar auch Zwingli, allein er j 

hat diesen theoretischen Grundsatz nicht in gleiohoni Umfang und 
mit gleich consequontem Ernste wie Hanuis durch^efrdirt und 
practisch zur Anwendung gebracht. • -^ • ' 


t 
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um die Magisterwürdc zu erlangen mit der kühnen 
Thesis auf: quajcunque ab Arislolele dicla esscnl, com- 
mentitia esse; die Schriften dieses Philosophen seien 
theils unächt, Iheils voll Irrlhümer. — Diese Abneigung 
gegen Aristoteles ging Iland in Hand mit einer stets 
wachsenden Bewunderung und Begeisterung für Sochi- 
tes und Plato. Was ihn besonders zu diesen hinzog 
war ihre Methode ; er erzählt selbst (scholse diale^cticse, 
Epilog des vierten Buches), wie er sich das owxparlCwv 
zur Aufgabe machte: er wolle untersuchen, ob abge- 
sehen von der Autorität des Aristoteles die schulmäs- 
sige hergebrachte Verfahrungsweise die richtigste und 
zweckmässigste sei. Das eifrige Studium der socrati- 
sehen und platonischen Philosophie löste ihn vollständig 
von der traditionnellen Scholastik los: die Schriften 
des Plato und Xenophon waren für ihn eine Entdeckung. 
«Aprfesqueje fus nomme et graduepour maistre es arts, 
je ne me pouvois satisfaire en mon esprit, et jugeois en 
moi-meme que ces desputes ne m'avoient apporte autre 
chose que perte de temps. Ainsi estant en cest emoy, 
je tombö, comme conduit par quelque bon ange, en 
Xenophon, puis en Piaton, oü je cogneus la philosophie 
de Socrate; et lors comme epris de joye, je mets en 
avant que les maistres es arts de TUniversitö de Paris 
estoient lourdement abuscs de penser que les artz li- 
beraux fussent bien enseignez pour en faire des ques- 
tions et des ergos, mais que toute sophistiquerie delais- 
s6e, il en couvenoit expliquer et proposer Tusage.» *) — 
Das weitere Leben des Ramus war der Entwickelung 
und practischen Durchführung dieser Gedanken ge- 
widmet. 


*) Remonstraiice au conseil prive, pg. 24—25. 


*) A. a. 0. pg. 35G-360; 364—380.. 
•) I, 7, 27. Cf. IV, 15. 328-9. 
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Es ist hier nicht der Ort das Verhältnis? der phi- 
losophiscihcn Anschauungen des Ramus zu den Sysle- 

nien des Plato und nanienÜich des Aristoleles zu be- • 

leuchten. Diese Aufgabe hat Waddingion in Ireffender ':, 

Weise gelost. Er hat nachgewiesen, dass die raniisti- 

sehen Angriffe, obgleich aus den Zeitverhältnissen er- i 

klärbar und in mancher Beziehung berechtigt, doch 
häufig unbillig waren und aus einem Missverständniss 

der aristotelischen Philosophie herrührten; dass Ramus ! 

weder die Tiefe noch die Tragweite " der Methaphysik ^ 

des Aristoteles erkannt und die Verdienste desselben * 

um die Geschichte der Philosophie lange nicht in ge- 
bührender Weise gewürdigt hat; dass endlich selbst die* . 
richtig verstandene Logik der peripatetischen Schule 
der ramistischen Dialektik weit überlegen ist. ') 

Indem wir- die berührten Punkte aus dem Kreise 
unserer Untersuchungen ausschliessen, fragen wir ledig- 
lieh, was der Verfasser der Commentaria de religione 
christiana der aristotelischen Philosophie vom Stand- 
punkte der christlichen Theologie . aus vorzuwerfen hat. 
Die Antwort auf diese Frage wird durch die stehende 
Bezeichnung des Aristoteles als eines Sophisten und 

eines Gottlosen wesentlich erleichtert; denn beide | 

Prädicate fassen die Anklagen, welche Ramus gegen 
Aristoteles erhebt , zusammen : jenes bezieht . sich auf 
die formale, dieses auf die materiale Seite der aristo- 
telischen Anschauungen. 

Logica Arisloteüs sophisniatis penitus obruta est,^) • 

dieser Ausspruch beruht auf einer Verwechselung der 
aristotelischen Loirik mit der rein formellen Methode - i 




I 
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I 


- 80 - - 

der Scholastik, gegen welche Rainus zu Felde zieht und 
eine andere Methode zur Geltung bringen möchte. 
Nicht minder scharf polemisirt er gegen den Inhalt der 
Lehre des Aristoteles , cujus libri Icguntur in omnibus 
scholis 4le »terno mundo, de mortalitate animorum, 
de divina incuria rerum humanarunii de humana 
fclicitate ex hominis ipsius facultate, lauter Sätze, 
welche mit der christlichen Wahrheit in ofl'enem Wi- 
derspruch sind. *) Eine solche impietas soll der Christ 
verabscheuen,*) und Raums kann nicht genug vor den 
Gefahren der grundstüivenden Lehren des Aristoteles 
warnen, den er öfters mit Epicur auf gleiche Linie 
stellt.') Daher spricht er mit grosser Genugthuung 
von der Reaction, welche gegen die Autorität des Ari- 
stoteles stattfindet, und von den glücklichen Erfolgen 
dieser Reaction auch für die Zukunft: Aristotelis Theo- 
logiam nostrse scholae physicse et metaphysicai retexue- 
runt, ne Christianus quisquam in posterum, hisi sponte 
fatuus atque amens, christianae pietatis funda- 
mentum ab Aristotelis impietate repeleret.*) 
Ganz anders verhält es sich mit Plato. Wie 
Ramus aus den platonischen Schriften die Einsicht in 
das richtige Wesen der Dialectik gewonnen zu haben 


') IV, 15, 329-330. 

') n, 1, 99. • 

•} I, 7, 26-28; I, 24, 86; II, 6, 143; I, 25, 91-92; I. 18 
68. — IV, 15, 324: Aristoteles cujus auloritas alioqui Iheologis 
istis tarn sacra est. —Etliche Male nur wird er gebilligt I, 3, 12; 
I, 6, 24; 11, 4, 117 (quam vis plerisque locis manifeste impius); 
ni, 4, 215 (etsi in natura divina errans et vagus). Jede aner- 
kennende Erwähnung des Philosophen wird durch ein rfigcntles 
Urtheil eingesclirünkt. 

•) I, 7, 27. 
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meint, so findet er in der platoni.sclien Philo.soj)liio die 
zalilrciclistcn und bedoutunysvüllston Anklfmgc an das 
Christcnthum. Er und sein Lehrer Socrates waren die 
frömmsten unter den Heiden. Er hat tiefe Blicke ge- 
than in die Lehre von Gott; er hat eine, wenn auch 
unvollständige, so doch richtige Eirisicht von dem We- 
sen und der Bestimmung des Menschen; er macht, auch 
in sittlicher Beziehung , vortreffliche Bemerkungen, 
welche selbst das Christenthum nicht zu verleugnen 
braucht. *) Nur selten sieht sich Ramu5 veranlasst ihn 
zu missbilligen oder zu bekämpfen, •) und der Vorzug, 
den er ihm vor Aristoteles gibt, ist nicht nur stets vor- 
ausgesetzt, sondern er tritt häufig offenkundig zu Tag 
und wird ausdrücklich hervorgehoben.*) 


\ 


i 


IM- 

Blicken wir zurück. \ 

Worin besteht die Bedeutung des Ramus » 

für die Philosophie und welcher Ertrag ist von i 

diesen philosophischen Bestrebungen der Theo- 
logie geworden? 

Er hat nicht ein festes und fertiges System aufge- 
stellt; den Einfluss, welchen er ausgeübt hat, verdankt 
er nicht einer Summe von Lehrzätzen, welche von einer 
geschlossenen Schule weiter verbreitet wurden.' Ramus 


i 


*) Vgl. die meisten Citate des vorigen Paragraph?. Ausserdem 

I. 6, 23; II, 2, 10^; II, 2, 100; HF, 6, 2*23; III 7, 220; u. sonst. - . { 

•) Z. B. in BetrulT der Xolhluge. II, W] \S\ . J 

•) Z. B. II, 6, U2-3; II, 1, 99: Arislolelis imi>ietatem . . . | 

detestare ; platonicam philosophiain auseulta. — • -* . « 
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war kein syslomatii>clior Geist: wie er koinoin der 
hergebrachten Syslonie sicli anschlos.s, so hal er selbst 
kein eigenthihnliches System zurückgelassen. Der ein- 
zige Philosoph, zu dem er sich in unbedingter Vereli- 
* rung bekannte, war Socrates: ihm folgen, hiessja nictit 
sich unter das Joch einer beslinmiten Schule begeben, 
sondern sich zu philosophischem Denken und Leben 
bilden, gegen jede auf bloss« äusserlicher Autorität be- 
ruhende Meinung Misstrauen hegen, die Philosophie 
nicht als leeren rein formellen Begriffsapparat, sondern 
als practische Lebensweisheit auffassen, sie daher nicht 
in die Schule bannen, sondern dem i gemeinen Manne 
zugänglich machen. Die Begeisterung, welche Ramus 
für die socratische Methode empfand, *) ist somit leicht 
verständlich: sie war seiner eigenen Geistesrichtung am 
entsprechendsten. 

In der That, die charakteristische Eigenthümlich- 
keit des Ramus auf dem Gebiete der Philosophie liegt 
darin, dass er vor Allem kritisch-anregend wirkte, 
die Wissenschaft von ihrer practische n Seite aus 
beurtheilte und in ihrer unmittelbaren Nutzanwen- 
dung verwerthete, endlich über die Schule hinaus in 
die weiteren Kreise der Gebildeten eingreifen 


') Vgl. oben. 11, Cf. Reinonstrance, i26, 27. 29 : Je me nifs 
entoute diligcnce ii traiter les disciplines ä la socratique, 
en chercliaiit et ddmonstraut l\isage, eii retranchant las 
super fluitez d#?s rcigles et dts preceptes . . . Ca est6 toute nion 
estude d'oster du cheniin des arls liberaux les cspines, les cail- 
lous et tous empescheiiicnts et rctardenieiits des esprits, de fairo 
la voic plaiue et droictc. pour parvenir plus aisement iu»ii- 
seulement h rintelligence, inais a Tusage et k la prati- 
que des arts lib^'Taux. 
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iiiifl ilinen den Inliall der vor.scliiodonslon Wis.sonscbaflcn 
in klarer, allgemein fassliclier l orrn vermilleln wollte" — 
Seine Kritik üble er Vür/uj/Iich an der von Aristoteles 
beherrschten scholasti.Nchcn Methode ans, aber die An- 
regungen, die von ihm ausgingen, beschrankten sich 
nicht auf die Philosophie, sondern sie erstreckten sich 
auch auf die Grammatik und Rhetorik, die Mathematik 
und die Geometrie, die Medicin und die Physik : über 
alle diese Disciplinen hat er besondere Schriften ver- 
^, fasst und in allen mannigfiiUige Ideen in Fluss gebracht. 
Besonders zielte er darauf hin, die Theorie nicht in 
ihrer . Abslraction von jedem concreten Inhalt festzu- 
halten, sondern in directe Beziehung zur Wirklichkeit 
zu bringen. Durch dieses practische Verfahren gelang 
es ihm , die Wissenschaft aus dem Kreise der Zunftge- 
lehrlen herauszuführen und zu vulgarisiren. 

Das Werkzeug, welches Ramus gebrauchte, um 
seine Reformversuche in den verschiedensten Gebieten 
zur Geltung und zur Durchführung zu bringen, ist die 
Dialectik, ars bene disputandi oder bene dicendi. 
Es ist eine practische Wissenschaft, welche zum Zwecke 
hat, die Regehi und den rechtmässigen Gebrauch der 
Vernunft zu bestimmen: Dialectique est art de bien 
disputer, et en mesme sens est nommee logique: car 
ces deux mots sont derivcs, de Xo-jo^. c'est-ä-dire raison, 
et diaXrf»^^ comme aussi XoplCt-^jit n'est autre chose quc 
disputer ou raisonner, voire (conmie Piaton nous en- 
seigne au premier Alcibiade) qu' user de raison, de 
laquelle le vray et nalurel usage doibt estrc 
monstre et dresse en cest art. ") 


') Dialectique (15.V»), |»jy. 1. 
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Die Dialectik zerfiUll in Erfindung und Dispo- 
sition. In beiden Tlieilen suclil Ramus die kunstliclu) 
complicirtc Logik der Scliolastiker zu verdrangen, und 
an ihre Stelle einfache, natürliche, leicht anwendbare 
Denkregeln zu setzen. Zur Ableitung oder zur Anwen- 
dung dieser Regeln dienten ihm, wie schon bemerkt 
wurde, die Classiker; sie waren der Text seiner dialec- 
lischen Uebungen, und, bei diesem Eifer die Denkregeln 
stets in ihrer concreten Application zu entwickeln, ist 
es nicht zu verwundern, dass vom ramistischen Stand- 
punkte aus eine strenge Unterscheidung zwischen Lo- 
gik und Rhetorik sich nicht durchführen liess. Das 
Studium, das. Verständniss und die Nachahnlung der 
Classiker war der Ausgangspunkt und das letzte Ziel 
dieser Methode, welche Waddington treffend eine lo- 
gique d'humaniste genannt hat. ^) 

Die Vorliebe für diese practische, popularisirende 
Methode verräth allerdings eine gewisse Oberflächlich- 
keit, einen Mangel an Reife und Gründlichkeit, welche* 
schon manche Zeitgenossen gerügt, und die unter den 
neueren Geschichtsschreibern besonders Ritter scharf 
betont hat. ^)' Allein wir müssen, um Ramus billig zu 
beurtheilen, seine Neuerungs versuche als eine aus den 
Zeitverhältnissen zu erklärende und berechtigte Reac- 
tion gegen die herrschende Lehrweise der damaligen 
Schulen ansehn. Die Gabe des Lehrers, die üeber- 
sichtlichkeit , die Klarheit der Darstellung, die Eleganz 
der Form, die Lebendigkeit des Vortrags, das war es 
vor Allem, was die Zeitgenossen besonders an iinn 


') A. a. o. 374. 

') Riller, Gesch. der chrisll. Philosophie. V, 400. 
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rühmten, was die Zuhörer in Menge um seinen Lehr- 
stuhl versunnnolte , was häufig die Eifersucht und den 
Neid seiner Collegen erregte. *) 

In dem theologischen Entwürfe des Ramus 
drückt sich derselbe Charakter aus, der uns aus seinen 
philosophischen Leistungen entgegentritt. 

Er zeichnet sich weder durch die Tiefe des Ge- 
dankens noch durch die Schärfe des Urtheils aus. Die 
theologische Lehre, die er vorträgt, ist die reformirtc 
Doctrin Zwingli's ; in seinen dogmatischen und ethischen ^ 

Grundanschauungen lassen sich keine originellen Ge- 
sichtspunkte nachweisen; seine Stellung zur heiligen 
Schrift und zur Tradition ist die in seiner Kirche herr- 
sehende ; die Anlage seines Buches ist nach der herge- 
brachten Eintheilung der Katechismen geordnet. 

Dagegen ist auch hier die Methode und die Dar- 
stellungsweise das Bemerkenswerthe. Sie steht in ge- 
radem Gegensatze zu den scholastischen Speculationen 
und Subtilitäten. Der Verfasser vermeidet die Termino- 
iogie der Schule; er bedient sich am Liebsten der un- 
dogmatischen Äusdrucksweise der heiligen Schrift; er 
verfahrt absichtlich historisch referirend oder rhetorisch 
ausmalend; er macht auch in der Darstellung der 
christlichen Wahrheiten das humanistische Interesse 
geltend, theils durch geistvolle Vergleiche, theils durch 
tiefergreifende wirklich sachliche Änalogieen zwischen ; 

den classischen Religionen und der christlichen Offen- i 

barung; er hebt geflissentlich die practisch-religiöse J 

Seite der verschiedenen Lehren hervor und will sowol • 

den Bedürfnissen des religiösen Gemüths als den For- % 

•. . . • » 

derungen des denkenden Geistes gerecht werden. - : , 

» 

Cf. Wad. pg. II sq. ' • 
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Die Vorwurfe, welche Ritler ^o^cn die l^liilosopliie 
des Ramus erlioben hat, könnte mau versudit sein auch 
gegen die ramislischen Comnienlaria de religione chri- 
stiana zu richten. Allein sie erhalten eine wesentliche 
^ Einschränkung durch die Bemerkung, dass dieses IJuch 
nicht für Theologen, sondern für Laien be- 
stimmt, und selbst von einem Laien verfasst war. 
Gerade diese Thatsache muss besonders in Betracht 
gezogen und hoch angeschlagen werden. Daher das 
Streben auf weitere Kreise einzuwirken, die Popularität 
der Darstellung, das Dringen auf practische Bethätigung 
der erklärten Wahrheiten, der Gebrauch der Classiker 
neben der Benutzung der heiligen Schrift; daher wol 
auch die dogmatisch ungenügende Lehrent Wickelung, 
die flüchtige Behandlung wichtiger Gegenstände, der 
Mangel an Akribie und Gründlichkeit. Ramus wollte 
eben nicht gelehrte Theologen bilden, sondern fromme 
Laien unterrichten, zum w-eiteren Nachdenken anregen, 
und zum richtigen Verständniss der heiligen Schrift 
anleiten. 

Von diesem Gesichtspunkte aus betrachtet 'ist der 
theologische Entwurf des Petrus Ramus ehi interes- 
santes Denkmal der Versöhnung des Humanis- 
mus mit der Reformation und der V^erwen-^ 
düng der classischen Bildung im Dienste der 
evangelischen Wahrheit. 
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